
„Freundschaft"- und KasTAG- 

Korrespondenien berichten

Unikale Erzeugnisse
Auf 4er Leistungsschau der Volk« 

wirtschaft der UdSSR In Moskau 
land die große Internationale Aus­
stellung ..Chemle-77'1 statt. Einen 
Ehrenplatz nahmen hier die Erzeug­
nis« des Ust-Kamenogorsker Geri- 
tewerks ein. Es wurden drei Expo- 
nate gezeigt. Darunter — ein pneu­
matischer Regler, der eine breite 
Verwendung in der Automatisierung 
der technologischen Prozesse in der 
chemisches, in der Nahrungsmittel-, 
der erdbiverarbeitenden und Hütten­
industrie sowie in anderen Indu­
striezweigen gefunden hat. Keine 
Analoga hat weder bei uns im Lan­
de so im Ausland das Kontroll- und 
Sleuerungspult des Komplexes 
„Zentr". Mit seiner Hilfe ist es mög­
lich, nicht bloß den Zustand dar 
technologischen Prozesse zu kon­
trollieren, so-rdern auch ihre Regi­
mes zu verändern.

Erfolgreich 
bewältigt

Das Kollektiv des Dsheskasganer 
Fleischkombinats hat seine Planauf­
lagen für acht Monate erfolgreich 
bewältigt. Der Realisierungsplan ist 
seil Jahresbeginn zu 110 Prozent 
erfüllt, die Arbeitsproduktivität be­
trug *ür diese Periode 107 Prozent.

Einen großen Beitrag zur Erfül­
lung des Staatsplans leisteten die 
Veteranen des Betriebs- Unter ihnen 
U. Alpatowa und J. Gnisdew. Füh­
rend ist im sozialistischen Wettbe­
werb die Arbeiterin der Wurstma­
cherei G. Tret.

Das Kollektiv steht auf der Stoß 
arbeilswacht zu Ehren des 60. Jab 
reslags des Großen Oktober. Zu 
diesem glorreichen Fest der Heimat 
will es die Auflagen in der Realisie­
rung der Erzeugnisse für zehn Mo­
nate um eine Woche vor dem Ter­
min erfüllen.

Der Zeit voraus

Die Schrittmacher des sozialisti­
schen Wettbewerbs und das ganze 
Kollektiv des K. E. Woroschilow- 
Maschlnenbauwerks zu Uralsk wer­
den das große Fest — das ÖOiährige 
Oktober|ubilkum mit vortrefflichen 
Arbeitserrungenschaften begehen. 
Mehr als 400 Arbeiter haben ihre 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des ruhmreichen Jubiläums 
bereits zum ersten September er­
füllt Unter ihnen die Schlosserin
W. Iwaschina, der Dreher M. Mu­
ka sow, der Fräser E. Isolopow. Die 
Schweißer W. Sfepanenko u. a. Die 
Montageschlosserbrigade W. Bykow 
meldete am 15. September die Plan­
erfüllung für zweieinhalb Jahre des 
Planjahrfünfls. Oer Fräser der me­
chanischen Halle. Deputierte des 
Stadtsowjets, W. Panajew, liefert 
seine Erzeugnisse bei der ersten 
Vorweisung ab. Sie sind immer ho­
her Qualität. Auf seinem Arbeits­
kalender steht bereits April 1976.

2 000 Tonnen Erdöl 
überplanmäßig

Einen großen Arbeitssieg hat das 
Kollektiv der Erdöl- und -gasge­
winnenden Verwaltung „Makatnclt' 
aus der Vereinigung „Embanefr'. 
Gebiet Mangyschlak. errungen. 
Die Erdölarbeiter haben ihre soziali­
stischen Verpflichtungen für die 
ersten zwei Jahre des zehnten Plan- 
jahrfünffs zu Ehren des 60jährigen 
Okloberjubiläums erfolgreich erfüllt

Ununterbrochen wird das Getreide vom Feld zur Tenne transportiert. 
Gut abgestimmt wird heute gearbeitet. Das ist auch das Verdienst des 
Tenneleltcrs I. Dehring.

Alle Feldarbeiten werden auf dem Acker Im Komplex geführt. Der Kom­
bine folgt der Pflug. Täglich erfüllt einer der besten Mechanisatoren der 
Wirtschaft M. Timoschenko beim Herbststurz anderthalb—zwei Normen.
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Sitzung der Verfassungskommission
Am 27. September hat die Ver­

fassungskommission unter der’ Lei­
tung ihres Vorsitzenden, Genossen 
Leonid lljitsch Breshnew, General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, im 
Moskauer Kreml eine Sitzung abge- 
haltcn. Es wurden die Ergebnisse 
der Arbeit der Kommission und der 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR mit Berücksichtigung der 
Vorschläge und Ergänzungen er­
örtert, die im Laufe der allgemeinen 
Volksaiissprache eingelaufcn waren.

Auf der Sitzung sprach Genosse 
L. I. Breshnew.

Er sagte: Die Kommission hat ei­
ne umfangreiche schöpferische und 
fruchtbare Arbeit geleistet Sie hat 
im Grunde genommen die gesamte 
Arbeit, die mit der Vorbereitung 
der Verfassung der UdSSR zusam­
menhängt. angeleitet. Und diese Ar­
beit war. wie Sic selbst wissen, nicht 
gering. An der Erörterung des 
Grundgesetzes des Sowjetstaates 
haben die ganze Partei und das 
ganze Sowjetvolk teilgcnommen. 
Und die wichtigste Schlußfolgerung 
aus der gesamten Arbeit, die wir 
auf diesem Gebiet geleistet haben, 
ist. wie mir scheint, daß unsere Par. 
tei und unser Volk ein weiteres Mal

die große eherne Einheit und ihr 
tiefes Interesse an der erfolgreichen 
Lösung der Hauptaufgaben des 
kommunistischen Aufbaus demon­
striert haben.

Sie wissen, daß die Vcrfassungs- 
komnüssion vor vier Monaten dem 
Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR den Entwurf der Verfassung 
der UdSSR vorgelegt hat. Heute 
haben wir die Bilanz der Tätigkeit 
unserer Kommission zu ziehen und 
die Frage der Präzisierung und Er­
gänzung des Verfassungsentwurfs 
gemäß den Vorschlägen zu entschei­
den. die im Laufe der allgemeinen 
Volksaussprache eingclaufen sind.

Das sowjetische Volk billigte den 
Inhalt des ihm unterbreiteten Do­
kuments von ganzem Herzen.

Die Vorschläge, die unmittelbar 
den Text des Verfassungsentwurfs 
betreffen, wurden im Sekretariat der 
Vcrfassungskommission eingehend 
geprüft. Zur Arbeit des Sekretariats 
wurden _ namhafte Partei- und 
Staatsfunktionäre, Experten ver­
schiedener Wissenschaftsbereiche, 
Mitarbeiter von staatlichen Einrich­
tungen und gesellschaftlichen Orga­
nisationen herangezogen. Kein einzi­
ger Vorschlag, kein einziger Hin­
weis ist unbeachtet geblieben.

Nach eingehender und gründli­

cher Arbeit wurden Empfehlungen 
zu Anuerungeii formuliert, die am 
Entwurf der Verfassung vorgenom­
men werden müßten. Auch wurden 
die Erwägungen in Worte gefaßt, 
aus denen heraus bestimmte Ände­
rungsvorschläge nicht angenommen 
werden können.

Die meisten Änderungen haben 
den Charakter von Präzisierungen, 
Ergänzungen und redaktionellen 
Korrekturen. Aber einige bringen 
auch grundsätzliche Verbesserun­
gen. Zusammenfassend kann man 
sagen, daß der Entwurf durch die 
kollektive Erfahrung von Millionen 
Sowjetmenschen bereichert wurde, 
betonte Genosse L. I. Breshnew.

Genosse L. 1. Breshnew sprach 
ferner zum Inhalt und zur Beden- 
tung besonders wichtiger Korrektu­
ren am Text des Verfassungsent­
wurfs, die unter Berücksichtigung 
der bei der Volksaiissprache von den 
Bürgern unterbreiteten Vorschläge 
empfohlen werden. Sic betreffen un­
ter anderem die Rolle der Arbeit im 
Sozialismus, die schonende Behand­
lung des sozialistischen Eigentums 
und die weitere Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie,

Genosse L. I. Breshnew erklärte 
auch, daß einige der eingelaufcncn 
Vorschläge nicht akzeptiert werden

Mit vollem Kräfteelnsatz zu neuen Spitzenleistungen!
Sie sind 
und 
bleiben 
die 
Ersten

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Alexandrowsk:". Gebiet Nordka­
sachstan. kämpfen hartnäckig um 
die. Erfüllung ihrer sozialistischen 
Verpflichtung, in die Kornkammer, 
der Heimat mehr als eine Million 
Pud Getreide zu schütten. In der 
Avantgarde schreiten die Kommu­
nisten. Von den 53 Kommunisten 
des Sowchos sind 36 — Teilnehmer 
der Jubiläumsernte.

Die größten Hoffnungen gelten 
den Ernte-Transportgnippen. Drei 
sind im Einsatz, sie werden von den 
Kommunisten, den Kombineführern 
A. Sichert, N. Sarubin. S. Tscher­
kassow geleitet. Über ihre Arbeits­
errungenschaften ist man nicht nur 
im Rayon Woswyschenka. sondern 
auch im ganzen Gebiet im Bilde. 
Die Arbeitsgruppe von Alexander 
Sichert, zu deren Bestand die er­
fahrenen Landwirte W. Gromak. N. 
Ratko. A. Chmelewski und N. Bar- 
tschukow sowie die jungen Mecha­
nisatoren, die Gehilfen W. Swi- 
narjow, P. Kiesncr, R. Brilykbnjew, 
N. Slolschewski und N. Frolkin ge­
hören, ist von den ersten Ernteta­
gen an führend im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Kombinefüh­
rern des Rayons. Die Verpflichtung 
der Arbeitsgruppe war. 2 500 
Hektar in Schwaden zu legen, ge­
schafft wurden 3 130. Es war be­
schlossen. 45 000 Zentner Getreide 
zu dreschen, auch diese Verpflich- 
tung^wlrd erfolgreich erfüllt: zur 
Tenne sind bereits 27 500 Zentner 
befördert, wobei erst auf der Hälfte 
der gemähten Fläche die Schwaden 
gedroschen sind.

Der Erfolg wäre unmöglich, wenn 
die technische Betreuung der Ag­
gregate njeht maximal exakt und 
operativ organisiert wäre. Der 
Einrichtemeister M. Subenko Ist 
jederze t zur Stelle.

Jede Ernte erteilt ihre Lektionen 
zur Arbeit-Organisierung auf dem 
Getreidefeld: von der alten Weis­
heit darüber, daß die Ernte schnell 
und ohne Verluste geborgen werden 
muß bis zu den technologischen 
Formeln des Ernte-Transportkom- 
p'exes. Aus diesen Lehren das Ra­
tionellste. das Vorteilhafteste zu 
nutzen, wobei operativ und orga­
nisiert — das hilft den Landwirten 
des Sowchos „Alexandrow ki" In 
diesen heißen Erntetagen, die Rote 
Wanderfahne des Rayons ständig 
zu besitzen.

Der erste Erfolg kam. als die 
letzte Kombine die Maisplantagen 
verließ. Die Ackerbauern haben die 
„grüne Mahd“ als erste abge­
schlossen und 270 000 Zentner Ssft- 
futter für das Vieh besorgt. Das 
sind fast anderthalb Planaufla­
gen.

Am zwe ien September konnten 
d'e Landwirte wieder -..gen- ,.W r 
sind die Ersten...“ Das Getrc de 
war auf der gesamten Fläche 
17 200 Hektar in Schwaden gelegt. 
Diese Tatsache kommentiert der 
Direktor der Wirtschaft J. A. Dac.'i- 
newllr.ch: ..Manöver. Tempo. Quali­
tät. Das charakterisiert die Arbeit 
unserer Kombineführcr. aller Ernte- 
gl'cder.

In hohem Tempo wird jet’t ge­
droschen. täglich von einer Fläche 
b.s 1 500 Hektar. Das bei 55—60 
Aggregaten im Einsatz. Und wie­
derum wird das von der elastischen 
Taktik und guten Arbeitsorgonlsle- 
rung gesichert."

Da hingen über dem Feld-51 der 
Brigade W. Swinarjow, wo alle 16 
Kombines beim Drusch im Einsatz 
waren, schwarze Gewitterwolken, 
ein Regen ging nieder. Die Mecha­
nisatoren legten die Hände nicht in 
den Schoß in Erwartung, bis die 
Schwaden trocknen, sondern über­
führten die Technik auf den 
Schlag-40. Solch eine Methodik ist 
in den Brigaden des Sowchos zuf 
Norm geworden.

Im Sowchos „Alexandrowsk!“ 
wurde bisher wegen Mangel an 
MechanisatorenkaJem kein Ernte- 
Transportkomplex geschaffen, doch 
die Arbeitsmethode in der Wirt­
schaft im ganzen ist der von Ipato- 
wo sehr ähnlich. Alle Glieder bil­
den ein Ganzes: angefangen vom 
Drusch und abgeschlossen mit dem 
Herbststurz, bei dem 25—30 Trak­
toren im Einsatz sind. Der Abstand 
zwischen den Operationen ist mini­
mal. Dadurch erklärt sich unter an­
derem der Umstand, daß die Liste 
der besten Traktoristen ebenso groß 
ist wie die der Kombineführer.

Einer von ihnen ist M. Timo­
schenko. ehemaliger Ehrcnkumpcl 
der Ukraine, jetzt — ein vortreffli­
cher Ackerbauer. Zur Zeit arbeitet 
er auf einem K-700-Schleppcr. und 
bei der Norm 15.3 Hektar leistet er 
beim Herbststurz 40—42 Hektar. 
Zwei und mehr Normen täglich 
schaffen I. S'essarenko. A. Kostju- 
tsehenko I. Tretjakow, u. a. Dank 
diesen Traktoristen hat der Sow­
chos bereits den dritten Teil der 
Saatflächen vorbereitet.

Tag und Nacht sutren die Motorän 
der Aggregate auf mn Tennen der 
Wirtschaft. Wir waren auf einer 
von ihnen in der ersten Abteilung, 
deren Kollektiv Johann D,ühring 
leitet. In d'esem Jahr hat hier noch 
ein SAW 40 zu arbeiten begonnen 
und jetzt werden hier täglich bis 
5 000 Zentner Getreide gereinigt, 
getrocknet und an die Getreldcnb- 
nuhmestellen befördert — zweimal 
mehr als die Norm.

Zusammen mit den Sowchosar- 
beltern Jakob Hammerschmied, Tu- 
legen Bachtybajew. den Hauswir­
tinnen Erna Dühring, Uljana Slcs- 
sarenko, Eva Woloschina und We- 
ra Plotnikowa arbeiten auch die 
Städter gut. Als ein „Unsrlger" gilt 
im Kollektiv zum Beispiel Wladimir 
Shirow aus ,dem Werk für Kleinmo­
toren in Petropawlowsk. Nicht das 
erste Jahr macht er hier im Sow­
chos den Maschinisten, sein Aggre­
gat SAW funktioniert immer mit 
voller Auslastung.

Die Ernte hat Ihr dankbares ..Ge­
dächtnis“, vergißt die Namen ihrer 
Helden und Meister nicht. Sie wer­
den allen sofort bekannt, von ihnen 
w'rd lange gesprochen.

Und die echten Chronisten der 
Ernte, ihre Agitationskralt sind d'e 
Soldaten der ideologischen FronL 
Man kann s'e lin Feld und auf den 
Tennen antreffen. überall, wo das 
Schicksal der Ernte entschieden 
wird. In der dritten Abteilung hat 
man uns erzählt:

Am ersten Erntetag erschien am 
Wanderwaggon so ein Plakat: 
„Landmann' Denk daran! Eine von 
c'nem Quadratmeter nicht aufgele- 
sene Ähre —das ist ein Berlust von 
H —10 Kilogramm pro Hektar, und 
von der ganzen Fläche — 170 000!“ 
Das war d'e Arbeit der ßrigaden- 
agllatoren K- Balykbajew und B. 

können, weil sic sich entweder mit 
der bestehenden Gesetzgebung üue.. 
schneiden und einen für das Grund­
gesetz viel zu detaillierten Charak­
ter haben bzw. in der praktischen 
Tätigkeit berücksichtigt werden 
müssen, oder weil sie ihrem Wesen 
nach unannehmbar sind.

L. I. Breshnew brachte die Hoff- 
nung zum Ausdruck, daß die Kom­
mission die vorgeschlagencn Ände­
rungen am Verlassungsentwurf bil­
ligen wird.

Abschließend sagte Genosse L. I. 
Breshnew:

Im Prozeß der Vorbereitung des 
Verfassungsentwurfes und später 
bei der Erfassung und Auswertung 
der einlaufenden Vorschläge der 
Bürger wurde eine große, mühevol­
le und politisch wichtige Arbeit ge­
leistet. In diese Arbeit wurden so­
wohl unsere leitenden Genossen, al­
len voran Sekretäre des ZK der 
Partei, als auch Mitarbeiter des Ap­
parats des ZK der KPdSU, einer 
Reihe staatlicher Organe und gesell­
schaftlicher Organisationen, nam­
hafte Rechtswissenschaftler und Ex­
perten auf anderen Wissensgebieten 
einbezogén.

Als Vorsitzender dankte Genosse 
L. I. Breshnew im Namen der Ver­
fassungskommission allen diesen

Die Ernte verlangt von den 
Landwirten immer alle Kräfte. Ar­
beit ist zu dieser Zelt Immer recht 
viel. Deshalb kann man verstehen, 
warum die Bibliothekarin Tatjana 
Sawtsclienko dabei ist. Während 
der Erntezeit macht sic in der er­
sten Brigade den Rechnungsführcr. 
Und nicht das erste Jahr. Sie er­
weist den Landwirten alle mögliche 
Hilfe.

Fotos des Verfassers

Kjesner. Das war etwas, worüber 
cs sich lohnte, nachzudenken. Man 
wurde strenger sich seihst gegen 
über, seiner Arbeit und der seiner 
Genossen.

In den Tagen, als dem Getreide 
große Gefahr durch den endlosen 
Regen drohte, wandte sich das Qe- 
bletsparteikomitee an alle Einwoh­
ner der Städte und Dörfer des Ge­
biets mit dem Aufruf, die Kräfte 
im Kampf um das Getreide des Ju­
biläumsjahrs zu verdoppeln, zu 
verdreifachen. Dieser Aufruf wurde, 
in allen Kollektiven gehört.

..Wjr s’erlassen das Feld nicht 
ohne anderthalb—zwei Normen ge­
leistet zu haben“, sagte einer der 
besten Kombineführer, Lehrmeister 
der Jugend Heinrich Hummel.

Das wurde Norm für jeden Me­
chanisator. Bedeutend stieg darauf 
die Arbeitsproduktivität. Die Reser­
vemaschinen wurden in Einsatz ge­
bracht. Gesteuert wurden sic von 
Menschen, die für die Erntezeit ih­
re Hauptbeschäftigung an den Na­
ge) gehängt hatten. Das waren der 
Chefökonom M. Wergai. der Me­
chaniker A. Wieshe ni. der Tank­
wart A. Boglajcw, der Instrukteur 
des Rayonparteikomitees W. Swina­
rjow und andere.

Die. Ernte ist im Sowchos „Alcx- 
nndrowski" in vollem Gange. Ihr 
Getöse hängt Tag und Nacht über 
den Feldern, Tennen und Geircidc- 
trassen. Der Kampf um die Alex- 
androwski-Million Pud Getreide 
Seht weiter. Auf dem Konto der 
,'lrtschaft sind bereits 330 000 Pud. 

Stoßarbeit — nicht nur jeden Tag. 
sondern jede Stunie, jede Minute! 
— ist das .Gebot dieser heißen Ta­
ge.

Johann MOOR

Petropawlowsk

Genossen.
Anschließend ergriff der Kandidat 

des Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, B. N. Ponomarjow, 
das Wort. Er berichtete über die Ar­
beit des Sekretariats der Verfas­
sungskommission und über die Kor. 
rekturen, die in der Schlußphase der 
Arbeit am Vcrfassungsentwurf vor­
genommen wurden.

Zu der Tagesordnung sprachen 
der Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Belorussischen 
SSR. Held der sozialistischen Ar­
beit. I. J. Poljakow, der Vizepräsi­
dent der Akademie der Wissen«chaf. 
ten der UdSSR, Akademiemitglied 
P. N. Fedossejew, die Weberin aus 
der Baumwollfabrik „Frunse". Held 
der sozialistischen Arbeit M. S. 
Iwannikowa, der Vorsitzende des 
Exekutivkomitees des Gebietsso- 
wjets der Wcrktätigcndeputicrtcn 
von Winniza, Held der sozialisti­
schen Arbeit W. M. Kawun und der 
Vorsitzende des Obersten Gerichts 
der UdSSR L. N. Smirnow. Sie 
stimmten den Überlegungen zu. die 
vom Vorsitzenden der Verfassungs­
kommission. Genossen L. I. Bresh­
new, dargelegt wurden. Die Dis­
kussionsredner stellten einmütig 
fest, daß die allgemeine Volksaus­
sprache es ermöglicht, den Entwurf

Erfolge der Grubenarbeiter
Hochproduktiv schaffen die Gru­

benarbeiter des Bergwerks Sajak. 
Im August Überboten sie den Plan 
der Erzgewinnung und -beförde- 
rung sowie den Gehalt des Kup­
fers im Erz.

Die führenden Kollektive stehen 
auf der Arbeilswacht zu Ehren des 
Großen Oktober. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts leistete die Bohrer­
brigade G. Jan etwa 3 000 laufende 
Meter Bohrungen über den Plan 
hinaus und arbeitet jetzt für Okto­
ber 1977. Von Monat zu Monat 
überflügeln die Bohrerbrigaden W.

Für das dritte Jahr
Das Kollektiv der Verwaltung 

„Karagandaschachtoprochodku" des 
Kombinats „Karagandaschachto- 
stroi" begann unlängst für das drit­
te Jahr des Planjahrfünfts zu ar­
beiten. Es ist dem Plan um 82 Ar­
beitstage voraus. Bei einem Plan 
von 9 744 000 Rubeln wurden fak­
tisch 15 350 000 Rubel in Anspruch 
genommen. Auch der Streckenvor­
trieb. eine der wichtigsten Kennzif­
fern. wurde überboten: statt I 576 
laufende Meter wurden I 782 gelei­
stet.

Der breit entfaltete sozialistische 
Wettbewerb, die Brigadenverlrags- 
methode, die von der Partei-, der 
Gewerkschafts, und der Komsomol­
organisation geleistete organisato­
rische und Erziehungsarbeit förder­
ten die Stoßarbeit der Bergleute.

Unter den besten wetteifernden 
Kollektiven sind die Brigaden der 
kommunistischen Arbeit des Strck- 
kenvortriebsabschnitts Nr. 2 mit 
dem Abschnittsleiter B. Brechow 
und dem Sekretär der Grundpartei­
organisation N. Ticl an der Spitze,

Wort ffe
Die Abteufbrigadc Wladimir Schi- 

schajew ist eine der besten im Berg­
bau- und Auibcrcitungskombinat 

Sheskent. Sic bereitet das Arbeits­
feld für die Förderbrigaden des 
Bergwerks vor. Diese Brigade zeich­
net sich dadurch aus. daß sie stets 
an den kompliziertesten (in bezug 
auf die geologischen Gebirgsver­
hältnisse). wenig mechanisierten, 
zurückgebliebenen Abschnitten ar­
beitet. Dabei erzielt sie gute Kenn­
ziffern — sic überbietet täglich ihre 
Leistungsnormen.

Die Brigade W. Schlschaiew war 
schon immer bestrebt, die Arbeitszeit 
rationell zu nutzen: Alle Abteuf­
häuer beherrschen mehrere Wechsel- 
berufe und können, wenn nötig, die­
sen Vorteil nutzen.

Der Brigadier selbst ist ein vor- 
i.rrffltcher Abteufhäuer. Zimmerer, 
Maschinist und übermittelt seine Er- 
fahriingen den Kollegen N. Wassil­
jew, W. Lebedew. A. Sadrissow u. a. 
Dem jungen Grubenarbeiter. Kom­
munisten Wladimir ScliHchajew 
wurde nach den Ergebnissen des 

des ne»sn Grundgesetzes durch kol­
lektive Erfahrungen von Arbeitern. 
Kolchosbauern, Intellektuellen des 
ganzen sowjetischen Volkes zu be­
reichern.

Die Mitglieder der Verfassungs­
kommission führten Beispiele an. 
die vom hohen durch die Erörterung 
des Verfassungsentwurfs hervorge­
rufenen politischen und Arbeitsauf­
schwung der Sowjetmenschen und 
von ihrer Entschlossenheit zeugen, 
die Beschlüsse des XXV. Parteitages 
der KPdSU mit Erfolg zu erfüllen 
und den 60. Jahrestag des Großen 
Oktober mit neuen Produktionscr- 
folgcn zu begehen.

Die Verfassungskommission be­
schloß:

Den im Bericht des Vorsit­
zenden der Verfassungskommission. 
Genossen L. 1. Breshnew über die 
Ergebnisse der Volksaussprache 
zum Entwurf der Verfassung der 
UdSSR enthaltenen Thesen und 
Schlußfolgerungen voll und ganz 
zuzustimmen.

Den Entwurf der Verfassung (des 
Grundgesetzes) der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken mit 
allen sich aus der Volksaussprache 
ergebenden Präzisierungen. Ergän­
zungen und Korrekturen zu billigen.

Den Entwurf der Verfassung der 
UdSSR dem Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR zur Erörterung 
und zur Weiterleitung an die außer­
ordentliche siebente Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR der 
neunten Legislaturperiode vorzule­

gen. (TASS)

Ryshow und J. Iwanow die Zeit
Auch an anderen Abschnitten ar­

beitet man mit Erfolg. Die Bagger­
führerbrigade W. Stepanow hat 
schon die Millionengrenze in der 
E-zgewinnung bei einem Plan von 
950 000 Kubikmeter überschritten, 
unter den Fahrern der Schwerlast­
wagen ist die Brigade J. Knjasew 
führend, die den Plan und die Ver­
pflichtungen für 8 Monate des Jah­
res vorfristig erfüllt hat.

W.BUCHALO

Balchasch

die des Montageabschnitts mit Lei­
ter L. Döschle und Sekretär der 
Grundparteiorganisation R. Stumpf 
an der Spitze.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
überbieten die Montagearbeiter 
ständig ihr Schichtsoll.

Viel Lob verdient auch die Briga­
de der Vortriebshäuer Michail Se­
mjonows. die wiederholt erste Plät­
ze im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Vortriebsbrigaden der 
Branche belegte. Die Erfolge des 
Kollektivs wurden mit einem Diplom 
ersten Grades des Ministeriums für 
Kohlcindustric der UdSSR und des 
Zentralrates der Gewerkschaft der 
Arbeiter der Kohleindustrie gewür-

5ur Zeit ist das Kollektiv der 
Verwaltung „Karagandaschachto- 
prochodka“ fest entschlossen, den 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
mit neuen Arbeitsertolgen zu bege­
hen und das zehnte Planjahrfünft 
würdig abzuschließon.

Viktor SCHMIDT
Karaganda

halten
Wettbewerbs 1976 der Orden „Eh­
renzeichen" verliehen.

Die.Brigade der Förderleute Ry- 
spek Maishassarow versorgt die 
Abbauorte des Bergwerks mit dem 
nötigen Material und fördert das 
Erz zutage. Die Monatsleistung der 
Brigade macht HO—120 Prozent 
aus. In das Bergwerk Sheskent war 
Ryspek aus dem Bergbau-Aufberei- 
tungskombinat Atschissai als einer 
der Ersten gekommen, als der erste 
Abteufabschnitt im März 1974 ge­
gründet wurde. Für seine Leistun- 
Ben wurde R. Maishassarow die 
lcdaille „Für ausgezeichnete Ar­

beit" verliehen. Und heute ist Ry­
spek, der viele Wechselberufc — 
den des Abteufhäuers, des Schieß­
meisters, des Baggeriührers iisw. — 
beherrscht, ein Vorbild in der Ar­
beit Er verpflichtete sich, zum Ok­
toberjubiläum 2 Jahrespläne zu er­
füllen, und hat sein Wort auch ge­
halten.

Irene PAUSTIAN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Semipalatlnsk
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Die größte Kornkammer
Kasachstans

Die Werktätigen unseres Gebiets 
wie auch das ganze Sowjetvolk be­
reiten dem 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober würdige Geschenke vor, 
erhöhen den Kamplgeisl des soziali­
stischen Wettbewerbs, ermitteln und 
nutzen neue Reserven für die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität und 
Qualität der Erzeugnisse, für die 
vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
und Verpflichtungen. Es Ist vorge­
merkt, Erzeugnisse zumindest für 7 
Millionen Rubel über den Plan hin­
aus zu realisieren. 90 Prozent der 
Vergrößerung der Industrieproduk­
tion wollen wir durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
reichen.

Der sozialistische Wettbewerb zu 
Ehren des Oktober, der von den 
Parteiorganisationen unter aktiver 
Beteiligung der Sowjets der Werk­
tätigendeputierten, der Gewerkschaf­
ten, des Komsomol angcleitet wird, 
kennzeichnet sich durch großen Ar­
beitsaufschwung. Allmonatlich wer­
den seine Ergebnisse ausgewertet, 
es werden operativ Maßnahmen 
zwecks Beseitigung der Mängel und 
der weiteren Verbesserung der Ar­
beit getroffen.

Die Industriebetriebe haben das 
Halbjahr-Produktionsprog r a m m 
üblerboten. Den Tierzüchteru des 
Gebiets wurden für Erfolge in der 
Produktion und im Verkauf von 
Milch und Fleisch an den Staat 
Rote Wanderfahnen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR. des Kasachstaner 
Republikgewcrkschaftsrats und des 

überreicht. ----  ---------- --
kämpfen unter Leitung 
Parieiorganisationen beharrlich ....
die Steigerung der Ergiebigkeit der 
Felder, die Festigung der Futterba­
sis und die erfolgreiche Vollendung 
der Erntekampagne.

Jedes Jahr werden bei uns .neue 
Betriebe zur Nutzung, übergeben, 
und in den funktionierenden wird 
der technische Fortschritt beschleu­
nigt. In den letzten 10 Jahren wur­
de der Umfang der realisierten 
Industrieerzeugnisse des Gebiets 
mehr als aufs Doppelte erweitert, 
die Herstellung von Massenbedarfs­
gütern hat sich auf das 5iache ver­
größert. Die Induslricgrundtonds nia. 
cheii jeut fast anderthalb Milliar­
den Rubel aus. In derselben Periode 
belief sich der jahresdurchschnittli­
che Verkauf von Getreide an den 
Staat durch unsere Sowchose und 
Kolchose aut 160 Millionen Pud, 
von Fleisch — auf 111 000 und von 
Milch auf 263 000 Tonnen. Das ist 
zweimal mehr als im vorigen Jahr­
zehnt. Ende des 10. Planjahrfünfts 
wird sich die Industrieproduktion 
im Vergleich zu 1975 auf das An­
derthalbfache vergrößern.

Exakt, rhythmisch arbeitet der 
führende Industriebetrieb des Ge­
biets — das W.-I.-Lcnin-Bergbau- 
und Aufbereftungskombinat Soko­
lowka-Sarbai. Die Grubenarbeiter 
und Aufbereiter zeichnen sich durch 
ständiges schöpferisches Suchen

Komsomol Kasachstans 
Die .......Werkt ä t ig c n ' 
' " der 

um

und das Bestreben aus, heute besser 
als gestern und morgen besser als 
heule zu arbeiten. In den Jahren 
1976—1980 muß das Kombinat 82,7 
Millionen Tonnen Warenerz liefern 
— fast um 6 Millionen mehr als im 
9. Planjahrfünft. Die Erzeugung des 
wertvollsten Rollstoffs für die Me­
tallurgie — der Eisenerzpcllels — 
wird 1980 etwa 9 350 000 Tonnen 
erreichen.

Erfreuliche Erfolge hat die Fabrik 
„Bolschewilschka" aufzuweisen, die 
als erste im Gebiet das Komplexsy- 
stem der Qualilnlsstcuerung cin- 
führte. Hier wurden direkte Bezie­
hungen zu denjenigen aufgenom­
men, die die Erzeugnisse der Fabrik 
realisieren. Jedes Jahr vergrößert 
sich die Produktion der „Bolsche- 
witschka", sie erfreut sich bei den 
Kunden erhöhter Nachfrage. An 10 
Erzeugnisarten dieses Betriebs wur­
de das staatliche Qualitätszeichen 
verliehen. Mit Zeitvorlauf arbeiten 
die Kollektive des Kammgarn- und 
Tuchkombinats, des mechanischen 
Reparaturwerks und vieler anderer 
Betriebe. Vom Aufschwung des 
Wettbewerbs zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober zeugt 
auch die Tatsache, daß I 357 Briga­
den. Abteilungen, Schichten, Ab­
schnitte. Farmen, über 35 000 Werk­
tätige der Stadt und des Dorfes die 
Aufgaben des laufenden Jahres zum 
7. November erfüllen wollen.

Die Werktätigen des Gebiets sam­
melten große Erfahrungen in der 
Erreichung hoher Leistungen im 
Wettbewerb, wovon besonders prä­
gnant das vorige Jahr zeugt, als die 
Kustanaier dem Land eine Rekord- 
mengc von Weizen lieferten und mit 
der Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften und des ZK des 
Komsomol der Sowjetunion ausge­
zeichnet wurden.

Einen neuen Aufschwung der po­
litischen und Arbeitsaktivität lösten 
im Gebiet wie auch im ganzen Land 
die Beschlüsse des Maiplenums 
11977) des ZK der KPdSU, der Be­
richt des Genossen L. I Breshnew 
auf dem Plenum, die Erörterung des 
Entwurfs der neuen Verfassung der 
UdSSR, die Wahl des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, zum Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR aus.

Die Sowjetmenschen haben eine 
gute Tradition: Vor einem denkwür­
digen Jubiläum überblicken sie den 
zurückgelegten Weg, schätzen das 
Erreichte ein, mobilisieren ihre Kräf­
te und Reserven zur neuen Vor­
wärtsbewegung. Nicht wiederzuer­
kennen ist unser Gebiet nach eini- 
Sen Jahrzehnte;;. Wenn seine Saat- 
ächen vor dem Großen Vaterländi­

schen Krieg nur einige hunderttau­
send Hektar ausmachteq, so sind 
jetzt allein mit Getreidekulturen 4.5 
Millionen Hektar bcstellL Das ist 
vor allem ein Resultat der Erschlie­
ßung der umfangreichen Neuland­
massive, der Verwirklichung der Ag­
rarpolitik der KPdSU.

In den letzten Jahren wurden bei 
uns Dutzende Industriebetriebe ge­
baut. Darunter das Bergbau- und 
Aufbereitungskombinal Sokolowka- 
Sarbai, mit einer projektierten Ka­
pazität von 36 Millionen Tonnen 
Eisenerz im Jahr. Es wird der größ­
te Betrieb dieser Art Im Osten des 
Landes sein.

Schon in diesem Jahr werden die 
Aufbereiter aus Lissakowsk den 
Hüttenwerkern aus Karaganda 
über 4 Millionen Tonnen Eisenerz­
konzentrat abfertigen. Die Ingenieu­
re des Kombinats streben gemein­
sam mit den Wissenschaftlern die 
Verbesserung der Qualität des Kon­
zentrats aii: Mit der Versuchsanlage 
wurde schon metallurgischer Roh­
stoff gewonnen, der mehr als 60 
Prozent Eisen enthält. Zum ersten­
mal im Land wurde hier die Tech­
nologie der Erzeugung billiger Ei­
senerz pelctts ohne Ablösung erarbei 

• tet. Zur Zeit wird der Bau der Fa­
brik mit einer Kapazität von I Mil­
lion Tonnen solcher Erzeugnisse im 
Jahr abgeschlossen.

Ein Schwerpunktobjekt ist auch 
das Bergbau- und Âufbereltungs- 
«ombinat Katschary. Nach den er­
schürften Vorräten übertrifft die La­
gerstätte Katschary fast aufs Dop­
pelte den „Eisenschatz" des Kombi­
nats Sokolowka-Sarbai. Schon ir.i 
nächsten Planjahrfünft wird das 
Erz von Katschary in die Magnitka 
und andere Betriebe des Landes 
kommen. Die volle projektierte Ka­
pazität des im Bau begriffenen 
Kombinats ist 21 Millionen Tonnen

Das Asbestkombinat Dshctygara 
wächst von Tag zu Tag. Seine pro­
jektierte Kapazität — 600 000 Ton­
nen Asbest — wurde vorfristig er­
reicht, cs ist vorgesehen, sie bis zum 
Ende des Planjahrfünfts um weite­
re 300 000 zu vergrößern.

Die Bodenschätze sind noch bei 
weitem nicht alle erschlossen, in 
den nächsten Jahren wird der Erz­
bergbau des Gebiets eine Weiterent­
wicklung erfahren. Im Bau begrif­
fen ist der Großbetrieb „Kasognc- 
upor“. die Eisenbahn Kustanai — 
Urizkoje, die Abteilung für die Re­
paratur von „Kirowez" Traktoren, 
das Werk für die Reparatur von 
Straßenbaumaschinen und andere 
Betriebe. In diesem Jahr sollen über 
300 000 Quadratmeter Wohnfläche, 
viele Schulen, Kindergärten, medi­
zinische Einrichtungen, Kultur- und 
Aufklärungsstätten, Handels- und 
Dienstleistungsbetriebe, Tierzucht- 
und andere Objekte in Nutzung ge­
nommen werden.

Die Partei- und Sowjetorgane, 
die Kollektive der Werktätigen wol­
len in Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der KPdSU 
und im Rahmen der Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs um die 
vorfristige Einlösung der zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober übernommenen Verpflichtun­
gen alle Kräfte und Kenntnisse auf­
bieten, um das Industrie- und Wirt 
schaftspotential des Gebiets zu meh­
ren. .

T. KUPPAJEW. 
Vorsitzender des Vollzugskomi- 
tces des Kustanaier Gebiets­
sowjets der Werktätigendepu­
tierten

Ein Mensch
mit
Forschergeist

Im Sowchos „Talgarski" ist von 
weitern die Anlage des Hilfsbetriebs 
zu senen, der nun seit mehreren 
Jahren von Eduard Palmer, einem 
Menschen mit weitem Gesichtskreis 
und Forschergeist, geleitet wird. 
Man nennt ihn hier auch Dorfkon- 
strukteur.

850 Hektar Kartoffeln. Stellen Sic 
sich vor, wieviel Saatgut für solch 
eine Fläche nötig ist? Wo und wie 
cs aufzubewahren — das war ein 
akutes Problem für den Sowchos.

Das Bestreben, es zu lösen, 
brachte die Rationalisatoren aul den 
Gedanken: Wie wäre es. wenn man 
die Kartoffeln in den Speichern 
nicht wie üblich, sondern in Contai­
nern aufbewahren würde. Es wurde 
beschlossen, solche Container für je 
420 Kilo mit eigenen Kräften und 
mit Hilfe der Paten aus der Stadt 
herzustellen.

Die Anwendung dieser Container 
erforderte auch eine gewisse Rekon­
struktion der Lagerräume. Und das 
Resultat: Als man jetzt die geernte­
ten Kartoffeln in Containern (sie 
nehmen den Raum von der Diele bis 
zur Decke ein) in den Lagern un­
terbrachte. erwies es sich, daß das 
Fassungsvermögen je'.. ~B;.': 
last um 20 Prozent gewachsen war.

Somit war ein Problem gelöst. 
Aui die Tagesordnung kamen aber 
andere akute Probleme. Im Herbst 
— vom Feld zu den Lagern, tm 
Frühling — zurück denselben Weg. 
Das Aili, und Abladen der Kar- 
torteln erforderte einen großen Auf­
wand von manueller Arbeit. Die 
Verwendung von Containern hat 
diese Arbeit auch erleichtert.

Im Fröhling mußte man zusätz­
lich viele Arbeitskräfte einsetzen, 
um die Kartoffeln zur Aussaat vor- 
zubereiten. Aber der Meister des 
Hllfsbelricb« Wassili Suslow, der

Leiter der Maschinen und Trakto­
renwerkstatt Anatoli Muschkatschew 
und andere haben eine Vorrichtung 
für die Mechanisierung dieser Ar­
beit entwickelt. Solche Vorrichtung 
gibt cs jetzt in allen 3 Abteilungen, 
an jeder arbeitet nur eine Person.

Aus Bescheidenheit verschwieg 
Eduard das Wichtigste, daß die 
ganze Initiative eben von ihm selbst 
ausging. Er ist der Autor des Ent­
wurfs der Vorrichtung, für die ihm 
auch die Prämie des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR verliehen wurde. Die­
se Vorrichtung ist auf der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR ausgestellt wor­
den.

Eduard ist Urheber noch einer 
Sanzen Reihe von Erfindungen, die 

.•sie davon ist die Maschine „Ru- 
schilka" — eine eigenartige Vor­
richtung für die Entkörnung der 
Maiskolben. Im vorigen Jahr wur­
de sie getestet.

Durch die Nutzung der Container 
erhielt man 33 000 Rubel Gewinn. 
Die völlig neue Technologie der 
Aulbewahrung der Kartoffeln ergab 

...... — noch 11 000 Rubel. Zu alldem noch 
’döOO Rubel durch die Mechanisie­

rung der arbeitsaufwendigen Pro­
zesse und 6 000 Rubel durch Nut­
zung der Vorrichtung für mechani­
siertes Karloffclschnclden.

Selbstverständlich wird sich das 
Kartoffelfeld des Sowchos nach ei­
nigen Jahren erweitern. Das wird 
auch immer mehr Saatgut erfordern. 
Offen gestanden, haben die Neue­
rer des Sowchos mit Eduard Pal­
mer an der Spitze auch das voraus- 
Eesehen. Heute bereiten sie neue 

ager und Technik vor.

Anatoli TEPLJAKOW

nieur Marjam Do*jako*ski, der Gebiet Mma-Ata

p S WAR VOR einigen 
ren. Ich fuhr mit

hann Meinhardt durch 
Felder, Der Chefagronom 
Sowchos „Krasnojarski“ war B_. 
E’.lmmt. Es reifte eine gute Ernte.- 

machten halt und betrachteten 
mit Wohlgefallen die gewichtigen 
Weizenäliren. die unter dem hell­
blauen Himmel Im stolzen Schwei­
gen bis zum Horizont standen. Es 
war ein ganzes Welzenmeer, cs 
schien wirklich endlos. „Wenn cs

Jah- 
Jo- 
die 

de« 
gut

um diese .Schönheit' clnzubrlngen". 
sagte Meinhardt, In seiner Stimme 
klang der Stolz des Ackerbauers 
auf sein Werk und zugleich die 
große Sorge um das Getreide.

Die Maschine rollte weiter, und 
wir kamen an einem Feld vorüber, 
wo die Weizenähren sich in Farbe 
und Größe sehr voneinander unter­
schieden. Johann errötete ein wenig 
und sagte verlegen: „Dafür bekam 
ich schon Kopfwäsche. Ein Kraft­
fahrer brachte einen Wagen voll 
Weizen anderer Sorte hierher und die 
Säer konlrollierten nicht, was sie 
in die Sämaschinen brachten. Also, 
man muß immer vorsichtig sein, 
wenn man hochqualitatives Getreide 
züchten will.“

Diese Worte'des erfahrenen Acker­
bauers kamen mir ins Ge­
dächtnis, als ich die Wirtschaft in 
diesem Jahr wieder besuchte, um 
mich mit dem System der Sicherung 
der hohen Qualität des Getreides 
bekanntzumachen.

Erst einige Ziffern. In den Jahren 
des neunten Planjahrfünfts hat man 
hier dreimal mehr Gewinn gebucht, 
als die Selbstkosten ausmachten. 
Das Rentabilitätsniveau betrug 
189,3 Prozent. Zum Vergleich: in 
derselben Zeit machte es in den 
Sowchosen des Gebiets Zelinograd 
durchschnittlich nur 57,9 Prozent 
aus. Diese Erfolge sind das Resul­
tat des ständig geführten Kampfes 
um die Qualität und eines geordne­
ten Systems der materiellen Stimu­
lierung.

Der Sowchos verkauft alljährlich 
an den Staat eine große Menge von 
Saatgut des Weizens Saratowskaja- 
29. Der Verkaufspreis eines Zent­
ners Getreide ist bis 20,42 Rubel 
im ersten Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts gestiegen.

Der Kampf um hohe Qualität des 
Getreides schließt eine ganze Reihe 
Maßnahmen ein, die im Sowchos 
unbedingt erfüllt werden und auf 
allen Etappen unter der ständigen 
Kontrolle der Spezialisten und Me­
chanisatoren stehen.

Im Sowchos „Krasnojarski“ hat 
man schon lange und völlig das 
umbruchlose System der Bodenbe­
arbeitung gemeistert. Gerade hier 
wurde sie hartnäckig und zielbe­
wußt schon seit 1958 eingeführt. 
Aber die Agronomen und Agrotech- 
niker der Wirtschaft nehmen die 
Empfehlungen der Wissenschaftler 
nicht blind an. Vor der Einführung

TSCHIMKENT. Erfolgreich stehen 
auf der Arbeitswacht zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Oktober 
die Werktätigen der Schwefelsäure­
abteilung in dem den Leninorden 
tragenden Tschimkenter M.-I.-Kali- 
nin-Bleiwerk. Der Plan der Pro­
duktionserzeugung wird allmonat­
lich bedeutend Überboten. Vor 
18 Jahren kam in den Betrieb Sinai­
da Grigorjewna Gontscharowa (im 
Bild). Zur Zeit ist sie Apparatefah­
rerin für Gasoxydieren. Sie 
leistet zugleich eine große ge­
sellschaftliche Arbeit. Sinaida Gri­
gorjewna ist stellvertretende Vor­
sitzende der Gruppe der Volkskon­
trolleure Im Werk und fürsorgliche 
Lehrmeisterin der Jugend.

Foto: KasTAG

Landhäuser 
für Sowchosarbeiter

Im Trust „Almaalasowchosstroi" 
hat man mit dem Bau von Wohn­
häusern aus vorgefertigten Silikat­
beton-Bauelementen begonnen.Jedes 
zweite von drei Häusern errichtet 
der Trust in den Reisanbau-Sow­
chosen Im Süden des Balchaschlan- 
des aus'diesen Bauelementen, was 
die Selbstkosten der Wohnungen 
verringert, die manuelle Arbeit aus- 
scliließt und die Innutzungsnahme 
der Häuser beschleunigt. Die Pla­
nung der Wohnungen wurde verbes­
sert.

Die spezialisierten Organisationen 
des „Glawrissowcliosstroi". die neue 
Ländereien komplex erschließen, 
starken stets die wohnungsbauindu- 
strie. Seit Beginn des Planjahr- 
fürilts wuchsen ihre Kapazitäten

mehr als um ein Drittel, Zur Zeit 
werden 90 Prozent aller Wohnhäu­
ser in den Sowchosen aus vorgefer­
tigten Bauelementen errichtet. Die 
Landhäuser sind mit allem Komfort 
ausgestatlet.

Die Werktätigen der Verwaltung 
überflügeln den Zeitplan der In- 
nutzungsnahine der Häuser. In 
diesem Jahr wurden etwa 100 000 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer Be­
stimmung übergeben — viel mehr 
als vor einem Jahr. Der größte Teil 
davon fällt auf die im Bau begrll- 
lenen Sowchose auf den Massiven.,vi,vn Sowchose aut den massiven, 
die in den Tälern des Syr Daria. In 
der Zone des Kanals Irtysch— Kora- 
Canda und Im Süden des Balchascb 
indes erschlossen werden.

i KasTAG)

Zielstrebig
in die Praxis werden sie auf dem 
eigenen Versuchsfeld getestet. Und 
dann erst lolgt man Ihnen. Man be­
rücksichtig! die Besonderheiten der 
eigenen Felder und arbeitet so si­
cherer weiter.

Einige Beispiele. Die Ackerbauern 
des Sowchos habch sich von den 
Felderschutzkulissen abgesagt. Weil 
hier die meisten Felder von 
Schluchten zerschnitten sind, wird 
der Schnee nicht gleichmäßig ver­
teilt. Und wenn man dazu auch 
noch Kulissen anlegt, so verdoppelt 
sich diese Ungleichmäßigkeit, was 
im Frühjahr zur Wasscrerosion 
führt. Hier kpnntc auch von der 
Strcifenverteilung der Kulturen ab­
gesehen werden, weil die Acker­
bauern die Winderosion besiegt ha­
ben.

Und noch etwas, was aber noch 
geprüft werden muß. Es bandelt 
sich um die Bearbeitung der Rein­
brache. Die Agronomen des Sow­
chos sind der Meinung, daß in ihren 
südlichen Brigaden die letzte Be­
arbeitung mit Hilfe der Streich- 
blechpfluge durebzuführen ist. Dort 
befinden sich Hochkarbonatböden. 
Ihre Oberfläche verwandelt sich 
bei der Bearbeitung in Pulver. Dar­
um ist die Erosion für dies« Bö­
den besonders gefährlich. Jetzt wird 
dieses Pulver elngcpflügt.

Qualität. Der Kampf darum be­
ginnt schon bei dem Herbstacker. 
Schon mehrere Jahre wetteifern die 
Brigaden um das Gütezeichen für 
ihre Felder. Im vorigen Planjahr 
wurde es z. B. den Feldern der Bri­
gaden Nr. 1 und Nr. 3 zuerkannt. In 
diesem Jahr bekamen cs außerdem 
noch die der zweiten und fünften 
Brigade. 90 Prozent der Getreide­
saaten erhielten im laufenden Jahr 
dieses ehrenvolle Fünfeck — ein 
Beweis, daß der Boden im Herbst 
hochqualitativ vorbereitet wurde. 
Die Tiefe der Herbstfurche ent­
sprach den Empfehlungen und 
Forderungen der Spezialisten,

Vor jeder Kampagne werden in 
den Brigaden Beratungen durchge­
führt. Den Ackerbauern werden die 
Aufgaben gemäß den örtlichen Be­
dingungen gestellt. Eine spezielle 
Komission schätzt die Arbeiten 
streng nach der Qualität ein. Der 
Brigadier zusammen mit seinem 
Gehilfen in der Rechnungsführung 
(solche Gehilfen gibt es hier in al­
len Brigaden) überprüfen die Qua­
lität alltäglich. Damit beschäftigen 
sich auch die Agronomen mit dem 
Leiter der Feldbauabteilunc an der 
Spitze. Heute leitet diese Abteilung 
der uns schon bekannte Johann 
MeinhardL

Im Sowchos bestellt man die Fel­
der nur mit hochwertigem Saatgut. 
Die Aussaatnorm hängt von der

zu hoher Qualität
Fruchtbarkeit der Böden und vom 
Feld (Herbstacker oder Reinbrache) 
ab. Hier besteht eine direkte Abhän­
gigkeit, die die Ackerbauern streng 
beachten. Wenn das Feld weniger 
fruchtbar Ist oder es Herbststurz 
war, benötigt man für seine Bestel­
lung weniger Samen. Die Säer wis­
sen gut. daß die Vergrößerung der 
Aussaätnorm zu einem Dichterwer­
den der Saat führt, was die Menge 
des unentwickelten Korns stark ver­
größert. Sehr wichtig ist auch, die 
Tiefe der Saatcinbringung richtig 
zu bestimmen, um den Samen in 
d.e feuchte Bodenschicht zu la­
gern. Diese Tiefe macht gewöhn­
lich 8—10 Zentimeter aus.

Die Aussaat kann einen auch 
überraschen. Man muß immer vor­
sichtig sein, so wie der bekannte 
Gctreldebaucr, Leninordenträger 
Alexander Fink. Er merkte, daß die 
Säer aus dem benachbarten Sowehos 
einen Streifen auf dem Feld seiner 
Brigade bestellt haften. Er wußte, 
daß sie eine andere Weizensorte sä­
ten. Als es-zur Erntebergung kam, 
machte er alle Komblneführer. die 
dieses Feld abernten sollten, darauf 
aufmerksam, und das Getreide von 
diesem Streifen wurde nicht mit 
„ihrer" Sorte vermischt. Hätten die 
Kombineführer das ganze Feld mit 
dem „geschenkten“ Streifen zusam­
men abgemäht, so könnte dieses 
„Geschenk“ dem Sowchos „Krasno­
jarski“ über 40 000 Rubel' Verluste 
bringen.

Im Sowchos dominieren die Vier­
feld-Getreide- und Brachesaatfol­
gen, weil sie nach der Meinung der 
leitenden Spezialisten gute Bedin- 
Eungen für das Wachstum und die 

ntwicklung der Getreidekulturen 
schaffen und der Verbreitung von 
Krankheiten und Schädlingen vor­
beugen. Auf Grund vlcljâhriger Be­
obachtungen wurden hier die opti­
malen Aussaattermine für die Ge­
treide- und andere Kulturen be­
stimmt. Die Analyse zeigte, daß die 
Ernteerträge hier bedeutend davon 
abhängen, wie die Fristen, der für 
diese Zone charakteristischen Juli­
regen mit den Fristen des intensi­
ven Wachstums der Pflanzen zu­
sammenfallen. Deshalb wird der 
Weizen Saratowskaja-29 für das 
Saatgut vom 20. bis 23. Mai, für 
Warengetreide vom lö. bis 25. Mai 
in den Boden gebettet. Das ge­
währleistet auch Qualität.

Im Sowchos hat man durch viel- 
jährige Arbeit erreicht, daß die Qua­
lität geplant werden kann. Als Ele­
ment des Plans spielt sie eine wich­
tige Rolle im System der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. Im 
Jahresplan sind Kennziffern vorge­
merkt, die die Qualität charakteri­

sieren. Hier ein Beispiel. Im vori­
gen Jahr wurde geplanL an den 
Staat 167 000 Zentner Getreide zu 
liefern, 30 Prozent davon Sortensa­
men. außerdem 29 Prozent mit 30 
Prozent Zuschlagsgeld. Die Acker­
bauern haben diese Planziele be­
deutend übertroffen. Mit 30 Prozent 
Zuschlagsgeld wurden 42 Prozent 
des Getreides geliefert und ebenso 
viel noch mit 50 Prozent Zuschlags­
geld. Der Plan der Getreideliete- 
rung wurde zu 153.6 Prozent be­
wältigt. Auch in diesem Jahr, un­
geachtet der ungünstigen Witte­
rungsverhältnisse. hat man eine 
große Menge Getreide mit 30 und 
50 Prozent Zuschlagsgeld verkaufL

Im Sowchos „Krasnojarski” funk­
tioniert ein effektives System der 
materiellen Stimulierung der Ge­
treidebauer. So erhielt die Brigade 
von Alexander Fink allein für die 
hohe Qualität des Getreides Im 
vorigen Jahr 399300 Rubel Zu­
schlagsgeld.

Auf jeden verdienten Rubel beka­
men die Brigademitglieder zusätz­
lich 26,8 Kopeken nur für die hohe 
Qualität des Getreides. Weitere 28 
Kopeken erhielten sie in Form ver­
schiedener Prämien. Also machte 
das Zuschlagsgeld pro verdienten 
Rubel 54.8 Kopeken aus.

Und noch einige Worte über die 
Qualität des Saatguts. Der Samen 
wird während der Erntebergung in 
die Speicher geschütteL Jede Briga­
de hat seine gut mechanisierte Ten­
ne. wo die Anlagen SAW 20 oder 
SAW 40 und andere Mechanismen 
stehe i. Sie funktionieren reibungs­
los. Die meisten von ihnen hat d»r 
Mechanisator Heinrich Merkel m.t 
eigenen Händen montierL Die 
Fachleute des Sowchos mit dem 
Direktor David Bürbach an der 
Spitze haben eine spezielle Anlage 
für die Beizung des Getreides kon­
struiert und montiert. Mit ihrer An­
wendung wurde eine ganze Reihe 
Probleme gelöst. Z. B. sind die Bei­
mengungen im Saatgut beseitigt 
worden. Die Qualität der Beizung 
hat sich bedeutend verbesserL

Die Erfahrungen der Getreide­
bauern des Sowehos „Krasnojarski“ 
sind von großem Nutzen. Davon 
sprechen auch die vielen Delegatio­
nen, die hierher kommen, um sie zu 
studieren und in ihren Wirtschaf­
ten anzuwenden, weil sie den mo­
dernsten Anforderungen der gegen­
wärtigen Landwirtschaft entspre­
chen.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd
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Einheitlicher Prozeß
Im Rayon Taldy-Kurgan de» gleichnamigen Gebiet» werden jährlich 9 000 

Hektar Ackerland mit Zuckerrüben beilellt. Damit ist er der gröflte Zucker­
rübenproduzent im Gebiet. Die Werktätigen de» Rayon» haben »ich ver­
pflichtet, in diesem Jahr eine Ernte von 360 000 Tonnen zu erhalten, da» 
ist viel mehr, als laut Plan vorgesehen war. Die Zuckerrüben müssen aber 
nicht nur geerntet, sondern auch in besten Terminen und in guter Qualität 
verarbeitet werden. Auf die Bitle unseres Korrespondenten Elsa Wega 
erzählt in diesem Zusammenhang der Direktor der Zuckerfabrik Karabulak 
Hurtai KAPSAMATOW folgendes.

Unsere Zuckerfabrik ge­
hört zu den größten Be­
trieben dieser Art in der Republik. 
\ on Jahr zu Jahr steigt ihre Kapa­
zität, was es ermöglicht, die Termi­
ne der Zuckerrübenverarbeitung zu 
kürzen und somit die Verluste bei 
der Daucrlagerung des Rohstoffs zu 
verringern. Wenn wir früher für die 
Verarbeitung der Zuckerrübenernte 
eines Jahres 6—7 Monate benötig­
ten, so geschieht das heutzutage in 
3,5—4 Monaten. Unser Betrieb muß 
laut technischer Norm 2 400 Tonnen 
Zuckerrüben pro Tag verarbeiten.

Unser Kollektiv hat sich viel 
Mühe gegeben, um die Zuckerfabrik 
rechtzeitig und in bester Qualität 
zur Saison der Zuckergewinnung 
vorz u b c r c 11 e n. Diese Lei. 
stung haben wir in diesem 
Jahr bereits am zweiten Tag erzielt, 
so daß wir von einem reibungslosen 
Start sprechen können.

So hatten wir im vo­
rigen Jahr viel Scherereien mit der 
neuen Anlage für das Herauspres­
sen von Zuckerrübensaft. Wir baten 
unsere Kollegen aus der Stadt Win- 
niza um Hüte. Sie boten unseren 
Operateuren, die diese Anlage be­

treuen, die Möglichkeit, in Winniza 
einen Lehrgang durchzumachen, so 
daß wir jetzt entsprechende Fach­
kräfte haben.

Auch der Reinigungsprozeß des 
Saftes wurde vervollkommnet, und 
viele andere Maßnahmen zur Ver- ’ 
besserung des technischen Zustan­
des der Ausrüstung und des techno­
logischen Prozesses der Zuckcrgc- 
winnung verwirklicht. Dank der 
Einführung all dieser Neuerungen 
haben wir die Möglichkeit bekom­
men, täglich 2 550 Tonnen Zucker­
rüben zu verarbeiten und 219 Tün­
nen Zucker zu produzieren. Wesent­
lich haben wir auch die Lagerungs­
bedingungen verbessert. Es wurde 
eine Fläche von 10 000 Quadratme­
tern für die Einlagerung in Mieten 
asphaltiert. Die Zuckerrüben wer­
den jetzt Feuchtigkeitsbelüftung 
erhalten.

Der Anbau von Zuckerrüben und 
ihre Verarbeitung Im Betrieb — das 
sind zwei Teile eines einheitlichen

technologischen Prozesses. Je bes­
ser ihre Qualität ist. desto mehr 
Zucker gewinnt der Betrieb.

Als Haupt au fg
Zuckerrübenzüchler
Steigerung der 
ge und c

der 
diekann

, Ernte e r t r ä-
die des Zuckergehalts 

der Zuckerrüben bezeichnet werden. 
Es freut uns sehr, daß die Ernteer­
träge in unserem Rayon von Jahr 
zu Jahr steigen. Das ist ein großer 
Erfolg unserer Landschaffenden, den 
wir nach Gebühr einschätzen. Was 
aber den Zuckergehalt der Rüben 
anbclangt, so macht dieses Problem 
uns Sorgen. Ich erinnere mich, daß 
der Zuckergehalt noch vor ungefähr 
fünf Jahren 13—14 Prozent betrug. 
1976 machte er nur 11,06 Prozent 
aus. Das bedeutet also, daß unser 
Staat jährlich weniger Zucker er­
hält, als es möglich wäre zu be­
kommen. Große Aufmerksamkeit 
wird in letzter Zeit der Zuckerrü­
bensaatfolge geschenkt was zwei­
felsohne eine große Bedeutung bei 
der Steigerung des Zuckergehalts 
der. Zuckerrüben haL

Die Rübenverarbeitungssaison hat 
erst begonnen, doch wir haben 

- schon mit Bedauern festgcstellt, daß 
der Zuckergehalt vorläufig nicht 
gewachsen ist. Man darf aber nicht 
vergessen, daß das diesjährige 
Frühjahr ungewöhnlich kalt war. 
Die Vegetationsperiode der Zucker­
rüben hat sich in die Länge gezo- 

- gen. Und die Erntebergung wurde 
in diesem Jahr erst nach dem 10. — 
15. September begonnen und nicht 
am ersten wie es früher der Fall

höher ist, als der geplante, erhält 
die Wirtschaft zusätzliche Bezah­
lung von der Zuckerfabrik.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Entwicklung der 
Spezialisierung und Konzentrierung 
der Agrarproduktion auf der Basis 
der zwischenwirtschaflichen Koope. 
ration und der agroindustriellen 
Integration“ wird darauf hingewic- 
sen, daß die Spezialisierung und 
Konzentrierung der Agrarproduk­
tion auf der Basis der weitgehenden 
Kooperation zum Gebot der Zeit 
geworden ist. Die Spezialisten der 
Zuckerproduktion sprechen immer 
öfter darüber, daß es zweckmäßig 
wäre, auf der Grundlage der Zu­
ckerfabrik und der Zuckerrüben an­
bauenden Wirtschaften eine agroin- 
dustrielle Vereinigung zu schaffen.

Selbstverständlich 
eine 
gung

Es ist bekannt, je reifer die Rü­
ben, desto höher ihr ZuckcrgehalL 
Die Zuckerrübenfelder des Rayons 
sind Im September noch zweimal 
nachgedüngt und dreimal bewässert 
worden. Das wird sich ohne Zweifel 
Cositiv auf die Steigerung des Zuk- 
ergchalts auswirken. Das russische 

Sprichwort lautet mit Recht: die 
Kücken werden erst im Herbst ge­
zählt... Man darf auch nicht verges­
sen. daß Möglichkeiten geschaffen 
sind, um die materielle Interessiert­
heit der Wirtschaften zu nutzen. 
Wenn der Zuckergehalt der Rüben

___ wäre solch 
agroindustrielle Vereini- 
ein großer Schritt 

vorwärts. Es gäbe dann kei­
ne Hindernisse mehr zwischen der 
Zuckerfabrik und den Lieferwirt­
schalten. Alle Fragen könnte man 
dann gemeinsam, komplex lösen. 
Das würde positive Folgen bei der 
Erhöhung der Ernteerträge und des 
Zuckergehalts haben. Das ist aber 
eine Aufgabe der Zukunft, man 
braucht Zeit, um sie zu lösen. Um 
aber die Aufgaben des Tages effekti­
ver zu erfüllen, wurde in unserem 
Rayon ein Stab zur Koordinierung 
aller Fragen, die während der Ernte­
bergung und Ablieferung der Zuk- 
kerrüben auftauchen, organisiert. Er 
wird vom stellvertretenden Vorsit­
zenden des Rayonvollzugskomitees 
gcleiteL Jede Woche werden zwei 
Sitzungen des Stabs durchgeführt, 
an denen die Agronomen der Wirt­
schaften und Spezialisten unseres 
Betriebs teilnchmen. Auf solche Wei­
se werden verschiedene Fragen, ope­
rativ erörtert und gelöst. Dieser 
Stab ist für uns eine große Stütze 
in der ArbeiL

Die Belegschaft 
Zuckerfabrik hat 
Jubiläumsjahr erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men, die sie in Ehren erfüllen wird. 
Laut Plan müssen wir In dieser 
Saison 25 100 Tonnen Zucker pro­
duzieren. Aber wir verpflichteten 
uns, 25 700 Tonnen Zucker zu lie­
fern. Es sind alle Voraussetzungen 
für die schnelle und verlustlose Ver­
arbeitung der neuen Ernte geschaf­
fen, um damit einen würdigen Bei­
trag zur Feier des 60. Jahrestags 
der Sowjetmacht zu leisten. Jede 
Arbeitsschicht der Fabrik überbietet 
in diesen Tagen ihr Soll.

für das

Reiche Kartoffelernte
Etwa 2 000 Tonnen Kartoffeln 

über die sozialistischen Verpflich­
tungen hinaus verkauften dem Staat 
die Werktätigen des Lenin-Kolchos 
im Ravon Dsnuwalv In den letzten 
Jahren hat sich die Wirtschaft in 
eine Schule der fortschrittlichen Er-

iahrungen verwandelt. In diesem 
Jahr erntet man hier durchschnitt­
lich 267 Zentner Kartoffeln je 
Hektar. Die Kartoffeln werden hier 
auf den besten Bewässerungslände- 
re'en gezüchtet. Weitgehend werden 
Düngemittel verwendet. Den hoch-

sfen Hektarertrag — fast 300 
Zentner — lieferte die Brigade 
„Kairat".

In den Wirtschaften des Rayons 
sind die Kartoffeln auf zwei Drit­
teln der Fläche gelesen. Dem Staat 
wurden 18 000 Tonnen Kartoffeln 
verkauft, was den Plan übertrifft.

A. ISSEJEW
Gebiet Dshambul
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NEW YORK. (TASS). Das We­
sen der Außenpolitik der UdSSR 
bestehe in Gewährleistung fried­
lichen. schöpferischen Lebens lör 
dss sowjetische Volk und »Ile Men­
schen auf der Erde, hat A. A. 
Gromvko. Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außenmi­
nister der UdSSR, am 27. Septem­
ber auf der XXXII. UNO-Vollver­
sammlung erklärt. Er sagte:

Wir folgen bereits se't 60 Jahren 
fest und unbeirrbar diesem Kurs, 
der zum Vermächtnla des Gründer, 
des Sowjetstaates. W. I. Lenin, 
gehört.

Im 60 Jahr der Großen So- 
eiallst’sehen Oktoberrevolution wer 
den die friedliebenden Ziele und 
humanen Prinzipien der Außen­
politik der Sowjetunion di» Kraft 
le« Grundgesetzes des Staates er­
langen. In <’’.««•» F'oen-'hsft wer-

-> »'e in der neuen Verfassung 
der UdSSR verbrieft sein.

Denselben Zielen dienen die kon­
kreten außenpolitischen Akt-’onen 
der Sowjetunion. die Initiativen, 
die wir auf internationaler Ebene 
ergreifen. Viele von ihnen wurden 
von diener Tribüne aus unterbrei­
tet. In konzentrierter Form wur­
den sie In dem Programm des wei­
teren Kampfes für Frieden und In­
ternationale Zusammenarbeit, für 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker dargelegt. das der XXV. 
Parteitag der KPdSU, das höchste 
politische Forum der Partei de( So- 
wietlandes. beschlossen hat.

In verschiedenen Weltgegenden 
spüren die Menschen wirklich. d«ß 
es sich leichter atmet und daß d'e 
Kriegsgefahr zurückgedrängt wird. 
Der Entspannungsprozeß wird zum 
Kernstück der Entwicklung der 
''nternalionslen Beziehungen. Fs 
ist aber klar, daß dieser Prozeß in 
der gegenwärtigen Situation mit 
ihrer komplizierten Verflechtung 
von Positivem und Negativem। ge­
gen Verzögerung und möglicber- 
wekse euch gegen Rüekwärtslauf 
noeh nicht abgesichert Ist.

Nieht zu übersehen ist. daß in 
der Welt weiterhin Kräfte am Werke 
sind, denen die Entspannung nieht 
Ins Konzept paßt. Das ist vielleicht 
noch viel tu mi’de ausgedrürkl. 
wenn man bedenkt, mit welcher 
Erbitterung diese Kräfte gegen die 
Entspannungspolitik schießen.

Angesichts der klaren Aussicht 
auf Gesundung des internationalen 
K-Ilmns aktivieren bestimmte Kreise 
ihre Versuche, zu einer Offensive 
überzugehen, um die Welt in die 
Zelten des „kalten Krieges“ zu- 
rückzuversetzen. Diese Kreise set­
zen auf zügelloses Wettrüsten und 
sind bestrebt die alten Spannung»-

A. A. Gromykos
XXXII. UNO-Vollversammlung

herde aufreehtzuerhalten und neue 
zu schaffen sowie die Überreste des 
Kolonialismus und Rassismus zu 
zementieren.

Es geht im Grunde genommen um 
folgende Frage: Entweder wird die 
Welt den Weg des Gewaltverzichts, 
den Weg der Abrüstung und der auf 
Gleichberechtigung und gegenseiti­
gem Vorteil beruhenden Zusammen­
arbeit e-naehlagen. oder sie wird 
noeh stärker zum Wettrüsten ge­
trieben und an den Rand einer 
nuklearen Katastrophe gebracht. 
Gerade deshalb hebt unser Land 
mit solchem Nachdruck di» Not­
wendigkeit hervor. die Entspan­
nung weiterzuführen und zu kon­
solidieren.

Manchmal bekommt man zu hö­
ren: Die Entspannung sei ein ab­
strakter Begriff, und niemand wis­
se. was das sei. An derlei Gerede 
ist vieles falsch und erlogen. Sollte 
es aber in der Tat einer Klarstel­
lung bedürfen, welchen Sinn die So­
wjetunion dem Begriff der Entspan­
nung beilegt, so hat dies mit aller 
Deutlichkeit und allem Nachdruck 
der Generalsekretär des ZK zier 
KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
dium« de« Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, getan, als 
er Im Januar dieses Jahres In Tula 
erklärte:

„Die Entspannung bedeutet vor 
allem die Überwindung des .kal­
ten Krieges und den Übergang zu 
normalen und ausgeglichenen Be­
ziehungen zwischen den Staaten. 
Die Entspannung bedeutet d'e Be- 
reitschafL Meinungsverschieden­
heiten und Streitigkeiten nicht mit 
Gewalt, nieht durch Drohungen und 
Säbelrasseln, sondern mit fried­
lichen Mitteln am Verhandlungstisch 
zu lösen. Die Entspannung bedeu­
tet ein bestimmtes Maß an Vertrau­
en und die Fähigke't. die legitimen 
Interessen des anderen zu berück­
sichtigen".

Man darf nicht znlassen, daß die 
Entspannungspolitik auf der Stelle 
tritt, geschweige denn rückläufig 
wird. Es gilt, sie ständig durch 
neue Initiativen zu fördern und ei­
nen immer größeren Kreis von 
Staaten in sie einzubeziehen, kur­
zum das zu gewährleisten, was als 
Materialisierung der Entspannung 
bezeichnet werden kann.

In dieser Beziehung hat auch die 
Organisation der Vereinten Natio­
nen ein gewichtiges Wort zu sa­
gen. All ihre Mitgliedsstaaten müs­
sen bei all der Vielfalt ihrer Stand­

punkte und Auffassungen die Be­
mühungen um die Vertiefung und 
Konsolidierung der Entspannung 
verstärken.

Vor allem ist es erforderlich, das 

bei der Entspannung bereits Er­
reichte. sorgsam zu hüten und nicht 
zuzulassen, daß es zunichte ge­
macht wird. Und erreicht wurde in 
den letzten Jahren beträchtliches. 
Es gilt, tatkräftig dazu beizu­
tragen. daß die der Festigung der 
intern.ilion.ilcn Sicherheit und der 
Entwicklung friedlicher Beziehun­
gen dienenden multilateralen Ver­
träge und Abkommen ebenso wie 
die -auf dl» Erreichung dieser Ziele 
gerichteten UNO-Beschlüsse ver­
wirklicht werden. Solcher Beschlüs­
se gibt es auch nicht wenige.

Eine andere aktuelle Aufgabe bei 
den Bemühungen um Fr eden und 
friedliche zwischenstaatliche Be­
ziehungen Ist natürlich, entschiede­
ne Schritte zu unternehmen, um 
das Wettrüsten e’nzudâmmen und 
eine Wende zur Abrüstung herbei­
zuführen.

Die sowjetischen Abriktungsvor- 
schläge sind bekannt. Auf der vori­
gen Vollversammlung unterbreite­
ten wir sie erneut zusammengefaßt 
als Memorandum der Sowjetunion 
zur Einstellung des Wettrüstens 
und zur Abrüstung. Darin wurde 
unsere Bereitschaft unterstrichen, 
sowohl nach neuen Abrüstungsmaß­
nahmen zu suchen als auch in Rich­
tung auf die allgemeine und voll­
ständige Abrüstung weiter voran­
zukommen,

Auf die Gefahr der Entwicklung 
rind Produktion neuer Waffen ein­
gehend, sagte A. A. Gromyko: 
Naeh unserer Meinung muß die 
UNO entschieden Verzicht auf 
Pläne zur Produktion immer neuer 
Arten und Svsteme von Massenver­
nichtungswaffen. unter anderem auf 
d'e für die Neutronenbombe, for­
dern.

Mit jedem Tag wird offenkundi­
ger. daß konkrete Ergebnisse auf 
dem Gebiet der Abrüstung Anstren­
gungen aller Staaten der Welt er­
fordern. Hier hat die UNO ein« 
besondere Verantwortung.

Gemäß den Beschlüssen des 
XXV. Parteitages der KPdSU setzt 
sieh unser Land weiterhin aktiv für 
die Beseitigung der restlichen 
Kriegsherde ein. Selbstverständlich 
geht es hier in erster Linie um den 
besonders gefährlichen Herd im Na­
hen Osten.

Die Sowjetunion wird weiterhin 
alles von ihr Ahhängcnde dafür 
tun. daß eine solche Regelung im 
Nahen Osten herbeigeführt wird, 
die dauerhaften Frieden durchsetzt 
und dabei die legitimen Rechte und 
Interessen keines einzigen Volkes 
und keines einzigen Staates in 
diesem Gebiet schmälert.

Von dieser hohen Tribüne erklärt 
unser Land erneut: Wir waren und 

sind für die gerechte Sache der 
Araber. Ihnen gehörende Gebiete 
wurden ihnen illegal entrissen und 
werden mit Waffengewalt zurückgc- 
halten. Diese Gebiete müssen den 
arabischen Völkern bed'ngungslos 
zurückgegeben werden. Die Sowjet­
union Ist für die schnellste Wie­
deraufnahme der Genfer Friedens­
konferenz. an der alle Interessierten 
Seiten einschließlich Vertreter der 
palästinensischen Befrclungsorga- 
n'sation gleichberechtigt tcllnehmen 
müssen.

Die Entspannung «chafft günsti­
gere Bedingungen dafür, die Be­
freiung aller kolonialen Länder und 
Völker In kürzester Frist zu voll­
enden. die Rassistenregimes abzu- 
sehaffen, die Apartheid und die Re­
ste der nationalen Unterdrückung 
und Diskriminierung jeder Art zu 
beseitigen. Auf der anderen Se'te 
steht es außer Zweifel. daß die 
Lösung dieser herangereiften Pro­
bleme dem Entspannungsprozeß 
einen neuen Auftrieb geben und da­
zu beitragen wird, diesen Prozeß 
auf andere Gebiete auszudehnen.

Der Kolonialismus steht in unse­
ren Tagen vor seinem völligen Zu­
sammenbruch. Immer besser werden 
die Bedingungen für die weitere 
Entfaltung des Kampfes der Völ­
ker um Ihre nationale Befreiung. 
Ein markantes Beispiel dafür ist 
der ruhmvolle Sieg der Völker In­
dochinas über die imperialistische 
Aggression. Dieser Sieg eröffnete 
günstige Perspektiven für d'e 
Durchsetzung des Friedens in Sfid- 
ostasien und auf dem ganzen »statt 
sehen Kontinent.

Mit besonderen Gefühlen begrü­
ßen wir den Eintritt der Sozialisti­
schen Republik Vietnam In die 
UNO. D'e Gerechtigkeit ist wieder- 
hcrgestellt: Das einheitliche so­
zialistische Vietnam hat rechtens 
den ihm zukommenden Platz in un- 
serer Organisation eingenommen. 
Damit kam ein großer Staat In die 
UNO. der konsequent auf friedlie­
benden Positionen .verharrt. Wir 
gratulieren von ganzem Herzen un­
seren vietnamesischen Freunden.

Auf die Politik der Sowjetunion 
in Afrika eingehend, stellte A. A. 
Gromyko fest: Wir machen kein 
Hehl daraus, daß unsere Sympa­
thien in Afrika wie überall in der 
Welt auf Seiten der Staaten sind, 
die einen fortschrittlichen Entwick­
lungsweg. den Weg sozialökonomi­
scher Veränderungen zugunsten der 
Volksmasscn gewählt naben. Wir 
bekunden offen unsere uneinge­
schränkte Solidarität mit den Völ­
kern, die für die Beseitigung der 
letzten Bastionen von Kolonialis­
mus unf Rassismus kämpfen.

Die Sowjetunion tut alles in 
ihrer Macht stehende, damit 
sich zwischen den afrikanischen 
wie anderen Staaten, die Ihre Un­
abhängigkeit erlangt haben, der 
Wille durchsetzt, miteinander fried­
liche und gutnachbarliche Bezie­
hungen herzustellen. damit die 
durch Imperialismus und Reaktion 
geschürten Streit- und Konflikt­
herde zwischen ihnen beseitigt wer­
den.

Je schneller mit den Anachronis­
men unseres Jahrhunderts — Kolo­
nialismus, Rassismus und Apartheid 
— Schluß gemacht wird, desto rei­
ner wird die Atmosphäre in Afrika 
und in der ganzen Welt sein und 
desto größeren Raum wird dl» Ënl- 
spannungspolitik bekommen.

Zu den Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und den Vereinig­
ten Staaten von Amerika sagte Ä. 
A Gromyko: Wir sind für Ver­
besserung der Beziehungen mit den 
USA. wir sind für sowjetisch-ame­
rikanische Zusammenarbeit Im In­
teresse unserer Völker und im In­
teresse des Friedens. Aber mit der­
selben Bestimmtheit erklären wir: 
Dafür genügen nicht die Anstren­
gungen nur einer Seite. Auf_ die 
Äußerungen von Präsident Carter 
über den Wunsch der USA, die Be­
ziehungen zur Sowjetunion zu ent­
wickeln. hat L. I. Breshnew erklärt, 
falls die Absicht besteht, diese Äu­
ßerungen in die Sprache von prak­
tischen Taten umzusetzen, so wer­
den wir gern naeh beiderseitig ak­
zeptablen Lösungen suchen.

Für die Sowjetunion, und wir sind 
fist überzeugt, nicht nur für uns. 
ist der Kampf für Vertiefung der 
Entspannung zugleich auch ein 
Kampf für vollständige Abwendung 
der Gefahr eines nuklearen Kon­
flikts. Das Flußbett der Entspan­
nung erweitern, bedeutet zugleich 
die Gefahr vermindern, daß die 
Menschheit unter die verheerende 
Walze eines nuklearen Kriege« ge­
rät. Das sind eigentlich die beiden 
Seiten der Gewährleistung wahrhaft 
festen und wahrhaft dauerhaften 
Friedens auf der Erde. Denn gerade 
durch die Entspannung ist es doch 
gelungen, einige große Aktionen 
zur Minderung der nuklearen Ge­
fahr zu unternehmen. In diesem 
Zusammenhang muß das sowjetisch- 
amerikanische Abkommen von 1973 
über Verhinderung eines nuklearen 
Krieges hervorgehoben werden.

Es muß jedoch noch viel mehr ge­
tan werden, als bereit» geleistet 
wurde. Wir fordern die UNO und 
alle UNO-Staaten auf. die Anstren­
gungen fortzusetzen und zu aktivie­
ren, um Schritt für Schritt, und 
danach auch vollständig, die Mög­
lichkeit der genannten Gefahr aus 
dem Leben der Menschen zu elimi­
nieren.

Vollständige Beseitigung der 
Kernwaffen wäre natürlich das ra­
dikalste und wirksamste Mittel zur 
Abwendung eines Kernwaffenkrie­
ges. Dafür setzt sich die Sowjetuni- 
on ein, seitdem über der Welt die 
ersten unheilverkündenden Atom­
pilze standen. Auch jetzt bekräftigen 

wir unsere Bereitschaft, uns jeder­
zeit mit allen anderen Nuklearstaa- 
ten an den Verhandlungstisch zu 
setzen, um das Problem der nuklea­
ren Abrüstung In all seinem Um­
fang zu erörtern und gemeinsam 
konkrete Wege zu seiner praktischen 
Lösung auszuarbeiten.

Unter Einsatz ihrer ganzen Auto- 
ritât könnte die UNO mit Namen al­
ler Milgliedsstaaten an alle Länder 
den feierlichen Appell richten, so zu 
verfahren, daß Situationen, die eine 
gefährliche Zuspitzung der Bezie­
hungen zwischen ihnen hervorrufen 
können, verhütet und militärische 
Zusammenstöße vermieden werden.

Die Organisation der Vereinten 
Nationen würde etwas Großes lei­
sten. wenn sie alle Staaten aufriefe. 
Verhandlungen zum Abschluß eine» 
Weltvertrags über die Nichtanwen­
dung von Gewalt in den interna­
tionalen Beziehungen aufzunehmen. 
Der Entwurf eines solchen Vertrags 
liegt allen UNO-Mitgliedem vor. 
Die Antworten, die der UNO-Gene- 
ralsckretär auf die Frage nach der 
Einstellung zum Abschluß eines sol­
chen Vertrags erhalten hat. spre­
chen von wachsendem Interesse für 
diesen unseren Vorschlag. Wir sind 
dafür, daß die Ide» des Vertrags 
möglichst bald in die Tat umgesetzt 
wird.

Auf gleicher Ebene wie die Sache 
der Verhütung eines Kernwaffenkrie' 
ges liegt die gemeinsame Initiative 
sozialistischer Länder vom Novem­
ber vorigen Jahres. Gemeint ist der 
Vorschlag, an die Teilnehmerländer 
der Gesamteuropäischen Konferenz 
den Aufruf zu richten, einen Ver­
trag über Verzicht auf Erstanwen­
dung von Kernwaffen abzuschließen. 
Dies hätte größte Bedeutung nicht 
nur für Europa, sondern für die 
ganze Welt.

Eine außerordentlich wichtige 
Frage, die überall in der Welt größ­
te Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist 
die Begrenzung der strategischen 
Rüstungen. Die Beseitigung der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges. 
Fortschritt in anderen Richtungen 
des Kampfes für Rüstungsstopp und 
Abrüstung. Festigung der interna­
tionalen Sicherheit und weitere 
Entwicklung de.« Prozesses der in­
ternationalen Entspannung fordern, 
daß dieses aktuelle Problem sobald 
wie möglich gelöst wird. Die UNO 
hat das Recht, von den an den Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der strategischen Rüstungen teil­
nehmenden Ländern Verstärkung 
der Anstrengungen zu deren schnel­
lem und positivem Abschluß zu er­
warten und diese Staaten aufzufor- 
dern, einen auf Gegenseitigkeit be­
ruhenden Verzicht auf die Entwick­
lung neuer, noch zerstörenderer Sy­
steme solcher Waffen zu vereinba­
ren.

Was die Sowjetunion betrifft, so 
ist ihre Haltung wohlbekannt: Sie 
ist nach wie vor für ein Abkommen 
zur Begrenzung der strategischen 
Rüstungen und unternimmt zu die­
sem Zweck »Iles in ihrer Kraft ste­
hende.

A. A. Gromyko untersfrich, daß 

ein Erfolg, der sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen über die Be­
grenzung der strategischen Rüstun­
gen von großer Bedeutung für die 
Völker beider Länder und der gan­
zen Welt wäre. Bei den jüngsten 
Gesprächen in Washington wurde 
ein gewisser Fortschritt in Richtung 
Annäherung zwischen den Positio­
nen der beiden Seiten erreicht. E« 
gibt aber noch Punkte, die der Ver­
einbarung bedürfen. Heute kommt 
cs darauf an. die Verhandlungen er­
folgreich und ohne Verzögerung 
zum Abschluß zu bringen.

Die UNO hat die Pflicht. »He 
Staaten dazu aufzurufen, eine siche­
re Barriere gegen das Aufkommen 
neuer Arten und Svsteme von Mas- 
»envernichtungswaffen zu errichten.

Eine bedeutende Maßnahme, die 
die Gefahr eine« Kernwaffenkrieges 
verringern und die Entspannung 
vertiefen würde, wäre ein Verbot al­
ler Kernwaffenversuche.

A. A. Gromyko erklärte: Um der 
Entspannung einen stabilen Charak­
ter zu verleihen und einen Kernwaf- 
fenkrieg zu verhüten, schlägt die 
Regierung der UdSSR vor. in die 
Tagesordnung der XXXII. UNO- 
Vollversammlung den Punkt ..Ver­
tiefung und Festigung der interna­
tionalen Entspannung und Verhü 
tung der Gefahr eines Kernwaffen- 
kritges“ als wichtig und dringend 
aufzunehmen.

Gleichzeitig legt die Sowjetunion 
der Vollversammlung zwei Entwür­
fe — den einer ..Deklaration über 
Vertiefung und Festigung der in­
ternationalen Entspannung“ und 
den einer Resolution ..über die Ver 
hütung der Gefahr eines Kernwaf- 
fenkrfeges“ — vor.

Wir hoffen, daß die Tagung die«» 
Dokumente aufmerksam studieren 
und an »Ile Staaten der Welt die 
entsprechende Aufforderung richten 
wird. In der gegenwärtigen interna 
tionalen Situation wird das ohne 
Zweifel zur Intensivierung und Er­
weiterung der Bemühungen um die 
Sicherheit der Völker beitragen.

A. A. Gromyko stellte abschlie 
ßend fest, daß die UdSSR unermüd­
lich für den Frieden wirken wird. 
Er zitierte den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, L. I. Breshnew, 
der vor kurzem sagte:

„Die Sowjetunion wird sich Im­
mer tatkräftig an allen Verhandlun­
gen und an jeder internationalen 
Aktion beteiligen, die Entwicklung 
der friedlichen Zusammenarbeit und 
Festigung der Sicherheit der Völ­
ker zum Ziel hat.

Wir glauben fest daran, daß der 
Realismus in der Politik und der 
Witte zu Entspannung und Fort­
schritt letzten Endes die Oberhand 
Srwinnen werden und daß die 

enschhcit in das XXL Jahrhun­
dert unter den Bedingungen eines 
Friedens wird eintreten können, der 
stabil wie nie zuvor ist. Und wir 
werden alles von uns abhängende 
tun, damit das eintriffL“

In den Bruderländern

Im Sfoßtempo
BERLIN. Die Beleg­

schaft des Halbleiterwerks 
In Frankfurt an der Oder 
verpflichtete sich, zu Eh­
ren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober bis Ende 
laufenden Jahres überplan, 
mäßige Erzeugnisse für 
eine halbe Million Mark 
herzustellen und mit 6 
Monaten Vorlauf die Se­
rienproduktion neuer elek­

tronischer Ausrüstungen 
aufzunehmen.

Das Stoßtempo ist zur 
Zelt auch für den Ar­
beitsalltag anderer Betrie­
be der elektronischen und 
elektrotechnischen Indu­
strie der DDR kennzeich­
nend. deren Erzeugnisse 
etwa 10 Prozent des Um­
fang» der Industrieproduk­
tion der Republik ausma­
chen.

aas aÜBr weli
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Wirtschaftsprobleme 
bleiben bestehen

Erfahrungen ausgewertet
ULAN-BATOR. Im Zu­

ge der aktiven Beteiligung 
am sozialistischen Wett­
bewerb um die würdige 
Ehrung des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober be­
schleunigt das Kollektiv 
der Eisenbahn Ulan-Bator 
sicher das Tempo der Er­
füllung des Staatsplans 
und der Verpflichtungen.

Den Stoßrhythmus der 
Magistrale bestimmen heu­
te viele Faktoren, doch der 
wichtigste davon ist die 
weitgehende Auswertung 
der fortgeschrittenen Er­
fahrungen der sowjeti­

schen Eisenbahner, sagte 
man dem TASS-Korre- 
spondenten in der Eisen­
bahnverwaltung. Kein 
Jahr war noch so reich an 
Neuerungen wie das Jahr 
des Oktoberjubiläums. Die 
Lokführer der Bahnbe­
triebswerke Ulan-Bator 
und Suche-Bator haben 
vor kurzem die Qualitäts­
fahrten gemeistert. In en- 
5er Zusammenarbeit mit 
cm Dispatcherapparat 

wurden die gegebene ef­
fektive Fahrzeit, die un­
bedingte Einhaltung des 
Fahrplans gesichert.

Diskussion der Regierungserklärung
Der außenpolitische Senatsaus­

schuß hat mit einer Diskussion zum 
Vorhaben der USA-Regierung be­
gonnen, sich weiterhin an das 
provisorische Abkommen zwischen 
der Sowjetunion und den US,\ über 
einige Maßnahmen zur Begrenzung 
der strategischen Offensivwaffen zu 
halten. Die Frist dieses Abkommens 
läuft am 3. Oktober 1977 ab.

Wie der stellvertretende Führer 
der demokratischen Mehrheit im 
Senat Cranston erklärte, hat der 
Ausschuß der Absicht der Regie­
rung Carter zugestimmt, den Sta­
tus quo zwischen den USA und der 
UdSSR aufreehtzuerhalten^ wäh­
rend beide Länder über cm neues 
Abkommen verhandeln.

Fruchtbares Zusammenwirken

Die bulgarische 
Elektronik

SOFIA. Im Sofioter 
Werk für elektronische 
Wandlerelemente wurde 
die Serienfertigung von 
monolithischen Quarzfil­
tern aufgenommen, und 
das Werk „Elektronik" be- 
fann die Minicomputer 
SOT-0310 herzustellen.

Die Elektronik ist ein 
verhältnismäßig neuer

Zweig der bulgarischen 
Industrie. Ihre Geschichte 
dauert nur erst anderthalb 
Jahrzehnte. Die Beiriebe, 
die elektronische Rechen­
technik herstellen, liefern 
mehr als 40 Erzeugnisar­
ten: elektronische Meßge­
räte, Funkmeßapparatur, 
elektronische Kalkulato­
ren, Rechenmaschinen.

Werkzeugmaschinen aus 
der CSSR

PRAG. Die Konstruk­
tionsingenieure des For­
schungsinstituts für Werk­
zeugmaschinen in Prag 
entwickeln eine Serie von 
Metall- und Holzbearbei­
tungsmaschinen sowie au- 
tomatlschc Fertigungs­
straßen mit Programm­
steuerung. Sie sind vor 
allem für dli Großserlen- 
lertfgung von Maschinen 
und Geräten bestimmt so­
wie für technologische 
Ausrüstungen. Die Kon- 
»t-'ikteure nutzen die 
neuesten Errungen Schal­
ter S'if diesem Gebiet.

Die t«chechoslowakl- 
«chen Werkzeugmaschinen

sind seit jeher auf dem 
Weltmarkt bekannt. Sie 
werden in mehr als 70 
Länder exportiert. Über 
65 Prozent des Exports 
geht in die UdSSR und 
andere Länder der so­
zialistischen Gemein­
schaft. A'leln in diesem 
Jahr exportiert die tschc- 
choslowa' lisch» Außen- 
haiidelsvu re i n lg u ng 
„Strolimport" mehr als 
550 Typen von Zerspa- 
nungtmaschlnen, Schmie, 
de- und Preßauarüstun- 
gen. Maschinen für die 
HolzbearbeltungSf und 
Glasindustrie.

In Wien fand des Feri der Zeitung „Volksstlmme" — des Zentrolorgans 
der Kommunistischen Partei Österreichs — statt.

Zehntausende Einwohner der Hauptstadt füllten den Prater. wo ein 
Meeting und politische Diskussionen stattfanden. Am Fest beteiligen sich 
Oiste aus den sozialistischen Ländern.

IM BILD: Ein Stand der „Prawda' Im Wiener Prater.
Foto: TASS

Frankreich messe der franzö­
sisch-sowjetischen Zusammenarbeit 
in Politik. Wirtschaft und Wissen­
schaft große Bedeutung bei. hat 
der französische Ministerpräsident 
Raymond Barre erklärt. Der offiziel­
le Fankreichbesuch. den der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. 1.

Breshnew, im Sommer dieses Jah­
res unternommen hat, sei eine 
überaus wichtige Etappe in der 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern gewesen. 
Die Entwicklung dieser Bezie­

hungen im politischen- Bereich ent­
spricht unseren gemeinsamen Inte­
ressen sowie denen der Entspan­
nung.

Washington 
droht

Washington werde die protekti­
onistischen Maßnahmen verschärfen 
und die Einfuhr von Waren aus 
Japan, der BRD und anderen Part­
nerländern clnschränken. sollten 
diese das sehr große Mißverhältnis 
Im Handel mit den USA nicht be­
seitigen. Das hat die USA-Han- 
delsminlsterin Juanlta M. Kreps 
auf einer Pressekonferenz fn Tokio 
erklärt. In diesem Jahr werde das 
Außenhandelsdefizit der USA 
25 Milliarden Dollar betragen und 
somit das größte in der ganzen 
Geschichte des Landes se'n. De 
USA würden von Tokio bedeuten­
de Verringerung der hohen Zollta­
rife und Lockerung der quantitati­
ven Beschränkungen für amerika­
nische Waren fordern.

Das Defizit der USA im Handel 
mit Japan be'ief sich im vorigen 
Jahr auf 5.4 Milliarden Dullar. Al­
lein in den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres nahm es um weitere 
zwei Milliarden Dollar zu.

Journalistentreffen Europas
Das 4. Treffen von Journalisten 

aus 21 T-ändern Europas hat in 
Neapel begonnen. Thema der Bera­
tungen ist „Die Verwirklichung der 
Festlegungen der Schlußakte der

Gesamteuropäischen Konferenz von 
Helsinki und der Beschlüsse des 
dritten Treffen« europäischer 
Journalisten von 1975 auf Capri 
zu Fragen der Tätigkeit und des

Beitrags der Journalisten zur Ent­
wicklung der Ideen des Friedens 
und der Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern." Auch verschiedene 
Aspekte der journalistischen Be­
rufsarbeit stehen zur Erörterung.

Seit den ersten Tagen des Beste­
hens des Staates Israel, d. h. seit 
1948, betreiben seine Behörden ge­
genüber der arabischen Bevölkerung 
Palästinas eine aggressive Politik, 
die zur Verstreuung der palästi­
nensischen Araber über den ganzen 
Nahen Osten geführt hat

Fast 30 Jahre lang lebt das 
leidgeprüfte Volk im Exil und un­
ter den schweren Bedingungen der 
Israelischen Okkupation, helmat- 
und obdachlos.

IM BILD: Lager der palästinen­
sischen Flüchtlinge In der Frem­
de.

Foto: MTI-TASS

An der gemeinsamen 
-fahrestagung des Inter­
nationalen Wähnr n g s- 
fonds (IWF) und der 
Weltbank beteiligen «ich 
Vertreter aus 131 westli­
chen und Entwicklungs- 
Staaten.

Die Tagung halte wie­
der einmal effektive Mit­
tel zur Lösung einer drei, 
einigen Aufgabe: Verrin­
gerung der Arbeitslosig­
keit. Eindämmung der In­
flation und Cberw'ndiing 
der Stagnation in der ka­
pitalistischen Wirtschaft 
ausfindig zu machen.

Experten der Organisa­
tion für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Ent­
wicklung (OECD) «fell- 
len indessen fest. d«ß die 
Zuwachsrate der 24 füh­
renden kapitalistischen 
Länder im laufenden Jahr 
nicht einmal vier Prozent 
übersteigen wird, wäh­
rend die Preise stetig In 
die Höhe klettern.

Mehr noch, d'e offiziel­
le Arbeitslosenziff-r bleibt 
mit etwa 15 Millionen 
äußerst hoch. Die Arbeits­
losigkeit zerrüttet sozial 
und politisch immer mehr 
die kapitalistische Gesell­
schaft. Es Ist bei weitem 
kein Zufall, daß der IWF- 
Direktor Johannes Witle- 
veen bei der Eröffnung 
der Tagung die akute 
Notwendigkeit unter, 
strich, das wirtschaftliche 
Wachstumstempo zu stei­
gern und weitere Arbeits­
plätze zu schaffen.

Auf der Tagung ist 
auch den tiefen Wider­
sprüchen im System der 
internation a 1 e n Wirt­
schaftsbeziehungen. dem 
wachsenden Handelspro- 
tektionismus und der zu­
nehmenden Instabilität 
des Währungssystems 
bedeutende Aufmerksam­
keit geschenkt worden. 
N'ooh der Londoner Gip­
felkonferenz erwart e t e 
mm. daß „die drei Loko­
motiven“ — die USA. die 
BRD und Japan. diese 
wirtschaftlich verhältnis­

mäßig „prosperierenden" 
Länder — tatkräftige An­
strengungen unternehmen 
würden, den kapitalisti­
schen Zug aus dem Sumpf 
der Stagnation heraus­
zuziehen und den inter­
nationalen wirtschaftli­
chen Austausch anztire- 
gen. Der britische Pre­
mier James Callaghan. 
der dieses Treffen ver­
anstaltet hatte, mißte die­
ser Tage das faktische 
Fi.i’ko der Strategie der 
„drei Lokomotiven" ein­
gestehen. Er beschuldigte 
seines stärkeren ..Part­
ner"« d'e übernommenen 
Verpflichtungen nicht er­
füllt zu haben.

Auf der Washingtoner 
Tagung präsentieren sieh 
schon wieder einmal Fra­
gen der Beziehungen zwi­
schen kapitalistischen In­
dustriestaaten und den 
Entwicklungsländern. Der 
gescheiterte Pariser Dia­
log „Nord-Süd" zeigte, 
daß sich die kapitalisti­
sche Industriewelt nach 
wie vor an den überlebten 
Mechanismus zur Aus­
beutung der Natur- und 
Arbeitsressourcen der 
dritten Welt klammert. In 
einem den Tagungsteil­
nehmern vorgelegten Re 
richt wird auf die weite­
re Vertiefung des Unter­
schiedes in den Einkünf­
ten des kapitalistischen 
industriellen Norden» und 
des sich entwickelnden 
Südens hingewiesen.

Die .Analyse der Situa­
tion in der kapitalish. 
sehen Weltwirtechaft zeigt 
somit, daß Inflation. Ar­
beitslosigkeit. schwanken­
des Tempo des wirtschaft 
liehen Wachstums und un­
gleichberechtigte Bezie. 
hangen zwischen den Ent­
wicklungsländern ii n d 
den kapitalistischen Staa­
ten und viele andere 
Propleine nach wie vor 
ernste Hindernisse für ei­
ne ..Gesundung" der 
kapitalistischen Weltwirt 
schatt darstellen.

Sergei STOKLIZKI
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DIE Geburt der Gebiets- 
Stadt Koktschetaw Ist

tng rnit dem Anschluß
ces Kasachcnrandgebicts ar Ruß- 
,»nd verbunden. Der erste Stein lür 
den Bau der Kosakenstaniza Kok- 
tschctawskaja wurde im März 1824 
Selcgt. Die Benennung stammt aus 

cm Kasachischen: Kökschetau 
heißt blaue Berge.

Die Staniza Koktschetawskaja lag 
•ui einem großen Handclsweg und 
wuchs schnell. 1882 wurde sie zur 
Kreisstadt ernannt. Damals be­
stand Koktschetaw aus der alten 
Staniza mit 1 800 Einwohnern und 
der städtischen Ansiedlung. In der 
es nur 450 Bürger gab. In der 
Staniza befanden sich das Verwal­
tungsgebäude des Kosakenatamans, 
die Schule, der Marktplatz und die 
Kirche. Zu dieser Zeit wurden hier­
her jährlich Manufaktur- und ver­
schiedene andere Fertigwaren für 
130000 Rubel zugestcllt und von 
den örtlichen Kaufleuten realisiert. 
Handwerker gab cs fast keine. Die 
einzigen „Betriebe" waren zwei kiel- 
ne Talgsiedereien in der Staniza. 
Die Bevölkerung beschäftigte sich 
fast ausschließlich mit Ackerbau. 
Die einzige Schule für Kosaken 
wurde aus öffentlichen Geldèrn un­
terhalten. Die Kjiltur war auf ei­
nem sehr niedrigen Niveau, erwähn­
te der berühmte russische Ethno­
graph und Geograph T. Potanin, ein 
Freund des Aufklärers des kasachi­
schen Volkes Tschokan Walicha- 
now.

BIS zur Oktoberrevolution be­
fanden sich die Werktätigen 

des Koktschetawer Kreises unter 
doppeltem Joch — unter dem der 
Bais und des Zarismus. Die äußerst 
schweren Lebensbedingungen zwan. 
gen sic zum Kampf um ihre Be­
freiung. Der revolutionäre Kampf 
in Rußland und die Agitationsar­
beit der Bolschcwiki beschleunigten 
die Ereignisse auch in den Koktsche­
tawer Steppen. Valerian Wladimiro­
witsch Kuibyschew war es. der hier 
die Stimme zum Schutz der Unter­
drückten erhob. Unter seiner Lei­
tung wurden unter der Bevölkerung 
politische Aufklärung geführt, ille­
gale Flugblätter verbreitet

Einen großen Einfluß auf den 
Freiheitskampf der kasachischen 
Werktätigen hatte der Kampf des 
russischen Proletariats gegen den 
Zarismus, für demokratische Rech­

te, der unter W. I. Lenins Leitung 
begann und mit dem Sieg der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion seinen Abschluß fand. Der Ro­
te Oktober änderte von Grund aul 
das Schicksal der Stadt Koktsche- 
taw. Wie Im ganzen Lande so voll­
zogen sich auch hier große soziale, 
wirtschaftliche und kulturelle Wand­
lungen.

Den Oktober 1919 betrachten die 
Koktschetawer als Anfang der neu­
en sozialistischen Periode. Die Step, 
pc war von den Koltschakbanden 
befrciL Am 5. De­
zember wurde in Kok- 
tschclaw ein Organisa­
tionsbüro der RKP der 
Bolschcwiki und zwei 
Partcizcllcn gegründeL 
Mitglied des Orgbüros 
war der heutige Partei. 
Veteran Trofim Klimow. 
Ein aktiver Kämpfer 
um die Errichtung der 
Sowjetmacht in der 
Stadt war der heutige 
Schriftsteller S a b i r 
Scharipow. Er war un­
mittelbar an der 
Gründung des Kreisso- 
wjets der Arbeiter- und 
Soldatendeputierlen in 
Koktschetaw beteiligt, 
worauf die Koktsclie- 
tawcr sehr stolz sind.

DIE Sowjetmacht trat im Kreis 
Koktschetaw ein schweres 

Erbe an: Die Landwirtschaft war 
durch den Bürgerkrieg ruiniert, die 
Industrie in der Stadt schwach ent­
wickelt. Die einzige kleine Eisen­
gießerei war wegen Mangel an Ar­
beitskräften stillgelegt worden. Die 
Eisenbahnverbindung fehlte. Den 
Verkehr hielten Pferde- und Ochsen­
gespanne ausrecht.

In den ersten Jahren der Sowjet­
macht wurden mehrere Betriebe für 
Verarbeitung der landwirtschaftli­
chen Erzeugnisse in Nutzung ge­
nommen, neue Krankenhäuser ge­
baut. allgemeine öffentliche Biblio­
theken. Klubs und Lcsesäle eröffnet. 
1939 zählte die Stadt bereits 50 000 
Einwohner, die Kinder lernten in 
10 Schulen.

Durch einen Erfaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 15. März 1944 wurde Koktsche­

taw zum Zentrum des neuen gleich­
namigen Gebiets ernannt, die 
besonders große V e r i n d e- 
riingen erfolgten in den 
letzten 15—20 Jahren nach der Neu­
landerschließung. Koktschetaw ver­
wandelte sich in eine wohlclngcrich- 
tete Industriestadt.

Wenn Sic einen Rundblick auf die 
heutige Stadt tun wollen, so müssen 
Sie die Hügel besteigen, die die 
Stadt von Osten und Südjfn umge­
ben, dann liegt sie In Ihrer ganzen 
Schönheit vor Ihnen. Eine wunder­

von Arbeitern, Ingenieuren und 
Technikern mit Orden und Medail­
len ausgezeichnet. Auch heute 
schreitet das Kollektiv des Geräte­
werks von Erfolg zu Erfolg im 
Kampf um Prodiiktionseffektlvität 
und Arbeitsquälität. Hoch geachtet 
werden In der Stadl der Dreher 
Alexej Kondratjew, der Fräser Was­
sili Radkcwitsch, der Schmied Jo­
hannes Hensc, der Schlosser Valcri 
Sulz.

In den letzten Jahren wurden ei­
ne Zicgelbrennerci. ein Kraftver­

-----------------------------------------------Der Zukunft zugewandt

Die Stadt 
der blauen 
Berge

bar grüne Stadt, eine Gartenstadt. 
Die Karl-Marx-, die Urizki- und die 
Proletarskaja-Straßen bilden ihre 
Hauptverkehrsadern und sind mit" 
mehrstöckigen Wohn- und Admini­
strationsgebäuden bebaut Die 
Industriebetriebe — das Gerätewerk, 
das Werk für Sauerstoffapparatur, 
die Koniektionsfabrik „40 Jahre 
Komsomol", das Fleischkombinat 
das Werk „Metallist", die Brotbäk- 
kerei, die Möbelfabrik, das Kombi­
nat für Getreidecrzeugnisse, der 
Fischverarbcitungsbctricb, die Mol­
kerei, die Bierbrauerei und die an­
deren 18 Industriebetriebe liefern 
jährlich Produktion für mehr als 
100 Millionen Rubel, 300mal mehr 
als 1917.

Das Koktschetawer Gerätewerk 
war viele Jahre nacheinander Teil­
nehmer der Unionsleistungsschau in 
Moskau. Für die erfolgreiche Er­
füllung der Auflagen des 9. Plan­
jahrfünfts wurde eine große Gruppe

kehrsbetrieb. eine Fabrik für Repa­
ratur von elektrischen Haushaltsge­
räten. zwei Gaststätten, eine Poli­
klinik, der Lenin-Kulturpalast. das 
Gebäude des Gebictsparteikomitccs. 
das Haus für Politschulung, das 
Gebäude der Gebietsbibliothek, des 
Technikums für Kraftfahrzeugme­
chaniker, das Haus der guten-Dien­
ste. drei Schulen und mehrere Kin­
dergärten, Wohnhäuser mit einer 
Nutzfläche von mehr als 400 000 
Quadratmetern gebaut.

Im Jahre 1945 landete das erste 
Flugzeug auf dem kleinen Flugplatz 
der Stadt. Heute hat Koktsche­
taw direkte Flugverbindung mit 18 
Großstädten des Landes, die Luft­
brücke verbindet es mit 7 Rayon­
zentren und vielen Sowchosen des 
Gebiets. Der neue komfortable 
Flughafen bedient jährlich über eine 
Million Reiselustige.

Die Dienstleistungsbetriebe der 
Stadt erweisen der Bevölkerung 
jährlich Dienste für 1.5 Millionen 
Rubel. In 100 Kaufhäusern und 120 
kleineren Verkaufsstellen können 
die Stadteinwohner alles Nötige 
kaufen. Der Warenumsatz beträgt 
jährlich fast 80 Millionen Rubel, das 
ist llnial mehr als vor 20 Jahren. In 
den Gaststätten der Stadt können 
gleichzeitig mehr als 4 000 Besu­
cher beköstigt werden.

In der Stadt gibt es heute 300 
Arzte und 700 andere 
Mitarbeiter des Ge­
sundheitswesens. 4 000 
Kinder besuchen Vor- 
schulkindcranstalten.

In den Jahren der 
Sowjetmacht hat sich 
das geistige Leben der 
Werktätigen unermeß­
lich . bereichert. In 
Koktschetaw funktio­
nieren 58 Bibliotheken 
mit einem Bücher­
schatz von mehr als 1 
Million Bänden, das 
V.-W.-Kuibyschew Mu­
seum, eine Philharmo­
nie, vier Kulturpaläste 
und -häuscr, drei 
Klubs, drei Filmthea­
ter, eine Musikschule. 
In 15 Schulen lernen 
mehr als 18 000 Schü­

ler, 800 Lehrer übermitteln ih­
nen Kenntnisse. In der Pädagogi­
schen Tsch.-Walichanow-Hochschu- 
le und in der Filiale der Karaganda- 
cr .Politcchhischcn Hochschule, in 
acht Berufsschulen werden Lehrer, 
Bibliothekare, Warenkundler, Arzt­
gehilfen. Bautechniker und Fach­
leute anderer Berufe ausgebildet In 
den Lehranstalten der Stadt studie­
ren und lernen fast 10000 lugcndli- 
chc.

| M 10. Planjahrfünft soll be- 
• sonders viel für die Wohlcin- 

richtung der Stadt gemacht werden. 
Neue Wohnbezirke werden entste­
hen.

„Der Generalbebauungsplan sicht 
den Bau der Mikrorayons .Wassil­
kowski' und .Jubilcjny' am Kopa- 
See vor. Hier werden Schulen, Kin­
dergärten, Wohnheime, 9- und I2ge- 
schossige Wohnhäuser mit angebau­
ten einstöckigen Räumen für Wa-

renhäuser, Fernsprechamt, Lebens­
mittelgeschäfte entstehen. Aus der ' 
Stadt werden alle Industriebetriebe 
entfernt werden", erklärt der stell­
vertretende Chefarchitekt der Stadt 
Wjatschcslaw Poddubny.

Der Kuibyschew-Prospekt wird 
umgebaul. Ihn werden der neue 
Komplex der Tsch-W.-Hochschule, 
das Gebäude der Politechnlschcn 
Hochschule, das vielgeschossige Ho­
tel „Jurist" und ein neues Film­
theater schmücken. Am Ende des 
Prospekts wird das Dramatheatcr 
entstehen.

Die Hauptstraße — die Karl- 
Marx-Allee — soll weiter mit fünf- 
und neungeschossigen Häusern aus- 
gebaut werden. Hier werden auch 
die ersten I2stöckigen Wohnhäu­
ser gebaut. Eindrucksvoll wirkt an 
der höchsten Stelle der Straße das 
Kuibyschew-Denkmal. An dem neuen 
Bahnhofsgebäude wird die Karl- 
Marx-Alice enden.

Der Gcncralbebauungsplan ist 
mit dem Plan der sozialen Entwick­
lung der Stadt abgestimmL Um 
der wachsenden Bevölkerung Ar­
beit zu sichern, wurde im 10. Plan­
jahrfünft mit dem Bau einer Groß­
weberei, einer Porzellanfabrik, eines 
Bergbau- und Aufbcreitungskombl- 
nats begonnen. Die Facharbeiter für 
diese Betriebe beenden in anderen 
Städten bereits ihre Lehrgänge. Das 
Koktschetawer Gerätewerk und das 
Werk für Stahlbctonkonstruktioncn 
sollen umgebaut und erweitert wer­
den.

Es wird alles Mögliche getan, um 
es den Einwohnern bequem zu ma­
chen. Man ist besorgt um die Ge­
sundheit. um die Freizeitgestaltung 
der Werktätigen.

Insgesamt werden im 10. Plan­
jahrfünft Wohnungen mit einer 
Fläche von 378 000 Quadratmetern, 
12 Kindergärten, 13 Warenhäuser 
und Lebensmittelgeschäfte, mehrere 
Schulen, eine Kinderpoliklinik und 
ein -krankenhaus, zwei Speisegast­
stätten und zwei Dienstleistungssa­
lons, drei technische Berufsschulen, 
eine Schisportstation und andere 
soziale und Kulturstätten entste­
hen.

Die Gebietsstadt Koktschetaw 
wächst von Tag zu Tag und wird 
immer schöner.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Bald ist

Auf die komplizierte Frage „Warum zerfällt eine 
Familie?", für die Wadim Kramer in seinen Aus­
führungen („Ich will heiraten", „Fr". Nr. 165) die 
Antwort sucht, kann wohl kaum eindeutig geant­
wortet werden. Davon sprechen auch die Briefe 
unserer Leser, die ihre Meinungen zu der Publi­
kation äußern. Sie behandeln das Problem aus 
verschiedener Sicht, doch allgemein ist die These, 
daß unsere sozialistische Lebensweise keine Ver­
antwortungslosigkeit vor der Grundzelle der Ge­

tern, wenn sie unserer Jugend ständig im Geiste 
der kommunistischen Moral erziehen. Sehr we­
sentlich ist dabei, daß den Jugendlichen der rich­
tige Sinn lür den Begriff „Glück" anerzogen 
wird.

Hier wäre es am Platz, von der stellenweise 
einseitigen Einschätzung des oben erwähnten Bei­
trags in den nachfolgenden Briefen zu sprechen, 
die manchmal zu falschen Schlußfolgerungen füh­
ren. So schreibt Herta Harmachis, der Autor be-

Kommen diese selbstsüchtigen jungen Leute in 
ein gesundes Kollektiv, so werden sie dort durch 
den Geist des Kollektivismus oft umerzogen. In 
der jungen Familie aber ist es für einen Men­
schen, der gewohnt war, nur an sich zu denken, 
schwierig, über die „kleinlichen Küchenstreite" 
hinwegzukommen.

Natürlich ist nicht die Gleichberechtigung der 
Frau eine Ursache des häufigen Zerfalls der Ehe, 
wie es H. Harmachis aus der Publikation von

Die „goldene 
Mitte“

Seilschaft—der Familie—duldet. „In diesem Sinn 
ist das Heiraten schon keine persönliche Angele­
genheit mehr, da die Eheleute gleichzeitig auch 
eine Verantwortung der Gesellschaft gegenüber 
aul sich nehmen", betont Herta Harmachis.

„Es wäre schön, wenn man den Jungvermählfen 
mit der Heiratsurkunde gleichzeitig eine Order 
aul Glück einhändigen könnte", schreibt Marga­
rethe Töws aus Koktschetaw. „Doch da das un­
möglich ist, müssen sie es eben selbst im .grauen 
Alltagsleben' aufbauen". „Auch das muß man ler­
nen", meint Alex Rembes dazu. Das können ihnen 
die Ellern, die Pädagogen, der Komsomol erleich-

haupte, daß das Steigen des Lebensniveaus der 
Sowjetmenschen zu Ehescheidungen beitrage. 
Während doch W. Kramer mit seiner Frage „Ist 
aber in allen Familien der Wohlstand ein positiver 
Erziehungsfaktor?" anregt, über die Tatsache nach­
zudenken, daß manche Leute die materiellen Wer­
te auf Kosten der geistigen zu sehr nach vorne 
rücken. Vielleicht tun das gerade solche Elfern, 
die ihren Kindern „Treibhausverhälfnisse" ver­
schaffen, wie Alex Rembes sich ausdrückt. Sie 
setzen den endlosen Wünschen ihrer Kinder nach 
materiellen Gütern keine Schranken, erziehen sie 
zu Egoisten.

W. Kramer verstanden hat, sondern vielleicht die 
Unfähigkeit „Freiheit und Pflicht im Gleichgewicht 
zu halten", das Versagen bei der sinnvollen Ge­
staltung der Gleichheit von Mann und Frau in 
der Familie.

Wir sind keinesfalls der Ansicht, daß mit den 
heutigen Publikationen das Thema erschöpft sein 
könnte.

Allgemein geltende Rezepte für die Lösung des 
Problems kann es kaum geben, doch ist die Re­
daktion der Ansicht, daß der Meinungsaustausch 
über das Thema nützlich gewesen ist.

Die Gleichberechtigung von Mann 
und Frau, ist sowohl in den frühe­
ren Verlassungen unseres Staates, 
als auch im Entwurf der neuen
Verfassung, im Artikel 35 des 
Grundgesetzes verankert Da in der 
sozialistischen Gesellschaft in der 
Regel beide Ehepartner berufstätig 
sind, haben sich auch natürlich im 
Familienleben die Beziehungen 
zwischen Mann und Frau verändert 
Beide entscheiden gemeinsam alle 
Vorgänge in ihrer ramilie. Sie er­
ziehen inré Kinder im Geiste der 
kommunistischen Moral. Das trifft 
in vielen Fällen zu, sollte aber im­
mer so sein.

GEBIET DSHESKASGAN. Sehr 
beliebt Ist im Gebiet die Wasser­
sportstation „Balchasch“ des Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats in 
Balchasch. Zur Zeit ist die Segel­
sportsektion eine der größten und 
die führende in der Republik — ihr 
gehören über 120 Personen an. Das 
sind Arbeiter. Ingenieure und ihre 
Kinder.

IM BILD: Vor dem Training 
Foto: KasTAG

er fertig
Die Hüttenwerker der Kasachsta- 

nér Magnitka erhielten ein gutes 
Geschenk: Das Kollektiv des Bau- 
trusts „Metallurgshilstrol" gab die 
erste Baufolge eines Sportkomple­
xes in Nutzung.

In Temirtau werden in letzter 
Zeit viele offizielle Wettspiele aus­
getragen. 1976 wurde hier die 
Unionsmeisterschaft der Gewerk- - 
Schaftssportler in Schwerathletik 
im laufenden Jahr die Meisterschaf­
ten Kasachstans in Volleyball, Eis­
kunstlauf, Eishockey ausgetragen.

Die Öffentlichkeit der Stadt ist 
darum besorgt, daß die Jugendli­
chen mehr Sport treiben, daß dieser 
ihnen lebensnotwendig werde. Den 
Sportlern stehen 5 Stadien. 32 Fuß­
ball-, 124 Volleytall- und 72 Basket­
ballplätze, 3 Schwimmbecken und 
der Stolz der Städter — der Sport­
palast für 5000 Zuschauer zur Ver­
fügung.

Unter den Sportlern der Stadt 
gibt es einen Weltmeister, 12 Mei­
ster d,„s Sports, 80 Sportmeisterkan­
didaten. Siebzig Sportgesellschaftcn 
zählen mehr als 58 000 aktive Mit­
glieder. Im Wettbewerb der Städte 
des Gebiets in Körperkultur behaup­
tete Temirtau den zweiten Platz,

Alle Temirtauer warten mit Un­
geduld auf den endgültigen Bauab­
schluß des Sportkomplexes, der zum 
Zentrum des Sportlebens der Städ­
ter werden soll.

„Es ist allen bekannt, daß das 
35 000 Mann starke Kollektiv des 
Karagandaer Hüttenkombinats im 
technischen Fortschritt von Erfolg 
zu Erfolg schreitet, aber für die 
Entwicklung der Körperkultur 
braucht es eine richtige Sportbasis. 
Der Bau des Sportkomplexes steht 
darum unter unmittelbarer Aufsicht 
der Kombinatsleitung. Täglich sind 
400—500 Arteiter aus verschiedenen 
Produktionsabschnitten am Bau be­
schäftigt

Die Bauleute der Verwaltungen 
„Otdelstroi" und „Kultbytstroi" ha­
ben die Verputzarbeiten in den Auf- 
entlialtsräumen des Sportkomplexes 
beendet. Die Zufahrten sind asphal­
tiert, Grünanlagen und Blumenbee­
te angelegt An der West, und 
Nordseite des Komplexes befinden 
sich Parkplätze für Personenkraft­
wagen. Bald ist er fertig!

Michael HAFTON

Akutes
Problem

Wirklich, warum zerfallen 
in unserer Zeit auf Schritt und Tritt 
Familien, in der Regel ganz junge, 
aroer manche auch nach viel- 
janrigem Zusammenleben der Ehe- 
gitlenr Diese Frage kann von zanl- 
iu4 verschiedenen Gesichtspunkten 
untersucht werden. Aber eines steht 
außer Zweifel: Der Hauptgrund 
hegt m der Erziehung, im verant­
wortungslosen Verhalten der Men­
schen, die eine Ehe éingehen. zu 
der zukünftigen Famiffe, zu Staat 
und Gesellschaft

Was wirklich »enwer in die Waag- 
scnaie lallt ist die Tatsache, daß 
diese Erscheinung ,oft gar ment 
peinlich aulgenummen wird, wa» 
auch W. Kramer lestslellL Das ist 
Beunruhigend. Und wenn der Autoi 
durchblicken läßt, jetzt brauche man 
sich in vielen Fällen übcr.iaupi 
nicht mehr ans Volksgericnt um 
Ehescheidung zu wenden, sondern 
einlacn an das Standesamt appellie­
ren. so naben pflichtvergessene jun­
ge Leute erst recht einen gewalti­
gen Spielraum bekommen, um aus 
dem Hei.räten einfach em Hobby 
zu machen...

„Doch offensichtlich wird sie 
irgendwann so »ein (also die Ehe 
Kl. Eck), „Daß die Menschen frei 
und offen zusammengenén und 
auch auseinandergehen..." Mir 
scheint - diese Sclitußlo'l-
gerung nicht am Platze zu sein.

Es gehl jetzt vielmehr darum, 
den Jungen pnd Mädchen beizu­
bringen. wie groß ihre gegenseitige 
Verantwortung ist. wenn sie eine 
Familie gründen. Kinder kriegen 
und großzienen müssen. Das ist al­
les »ent schwer, wie W. Kramer er- 
zänlL aber eine edle Aufgabe. 
Vielleicht sollten die Schu*en in 
den ODerklassen. die Komsomolor­
ganisationen mehr GewicDt auf die 
Vorbereitung der Jugendlichen lür 
das zukünftige Familienleben le- , 
Een?- Mag lehrt nur wenig darüber.

eratungsstellen für Jugendliche 
zu Fragen des Ehelebens könn­
ten tuen gesenarten werden und ge­
wissen Nutzen bringen. Kurzum 
mit der Festigung der Familie müs­
sen wir un$ ernstlich befassen. E> 
lohnt sich

Klemens ECK

Nicht allen Ausführungen von 
Wadim Kramer kann beige­
stimmt werden. Er schreibt: „In 
den 50er Jahren fielen auf 100 
Ehen drei Ehescheidungen, 1976 
schon 25—30. Auf das Zehnfache 
gestiegen."

Hier verwechselt der Autor die 
Folgen mit den Ursachen. Was steckt 
hinter dieser nackten Statistik? 
Ist cs ein Beweis, daß cs heute mehr 
unglückliche Ehen gibt als in den 
fünfziger Jahren? Oder daß man 
sich heute mit weniger Ernst zur 
Eheschließung verhält? Keinesfalls. 
Aus diesen statistischen Zahlen geht 
nicht hervor, daß die 97 Prozent der 
nicht geschiedenen Ehen in den 50er 
Jahren wirklich glückliche ^jicn wa­
ren. (Die Ehescheidung war da­
mals weit schwieriger als heute). 
Da ist auch jene große Zahl von 
Ehen einbegriffen, die längst zerfal­
len war. wo Frau und Mann nicht 
mehr zusammen lebten, im Standes­
amt in nicht gemeldete Ehen einge­
gangen waren und Kinder in der 
neuen Familie hatten.

Wir streben eine feste, aber gleich­
zeitig auch eine glückliche Ehe an 
JUbnc das Recht auseinanderzugcheif 
kqnn aber eine Ehe nicht glücklich 
sein. Allein der Gedanke an ge­
zwungenes Zusammensein ist eine 
Qual.

Die Gründe der Schciterung von 
Ehen aufzufinden,, ist sehr wichtig, 
um die Vorbeugung einzuleiten. 
Doch nicht alle von" W. Krämer 
angeführten Ursachen der Ehe­
scheidungen sind stichhaltig. In kei­
nem Fall kann man damit einver-

Nur eine persönliche 
Angelegenheit
standen sein, daß das Steigen des 
Lebensniveaus der Sowjetmenschen 
zur Ehescheidung beitrâgL So auch 
die Verjüngung der Ehe. Jung ge­
freit, hat niemand gereut, sagt so­
gar ein altes Sprichwort. Nicht eine 
Verlängerung der Reifung der Ju- 
5end beobachten wir. sondern gcra-

e umgekehrt, eine frühzeitige. Und 
das nicht nur in unserem Lande.
Daher auch die Verjüngung der 
Ehe.

Oder weil die Frau „bisweilen 
übermäßig emanzipiert. Ihre Frau­
lichkeit eingebüßt" habe, „well sic 
(die Frau) nicht immer auf der llö-. 
he der Forderungen der Gegenwart 
zu sein vermag, eine gute Arbeite­
rin. eine Aktivistin und einfach eine 
gute’ Frau, Mutter und Wirtin ist."

Mit anderen Worten W. Kramer 
sieht in der Gleichberechtigung der 
Frau eine Ursache des heutigen 
Zerfalls der Ehe. Durch die Gleich­
stellung der Frau mit dem Mann 
verliere die Frau das „ewig Weib­
liche". Das ist Unsinn.

Doch'hat W. Kramer recht, wenn 
er sagt, daß die Distanz von der er­
sten Bekanntschaft bis zur Heirat 
zusammenschrumpfL Das ist wollt

auch bestimmt eine der wichtigsten 
Ursachen, daß so manche Ehe in die 
Brüche geht

Und nun zur Frage, ob das Hei­
raten nur eine persönliche Angele­
genheit sei. Wären sich alle jungen 
Menschen hierüber im klaren, gäbe 
cs bestimmt weniger Ehescheidun­
gen.

Die Familie ist eine Zelle, wenn­
gleich auch die kleinste, unseres 
Staates, unserer Gesellschaft. Wer 
eine Ehe cingcht, muß damit rech­
nen, daß auch Kinder zur Welt 
kommen, daß die Eltern verpflichtet 
sind, diese neuen Erdenbürger zu 
rechtschaffenen Menschen zu erzie­
hen. In diesem Sinn ist das Heiraten 
schon keine persönliche Angelegen­
heit mehr, da die Eheleute gleichzei­
tig auch eine Verantwortung der 
Gesellschaft, dem Staat gegenüber 
□ui sich nehmen. Aus jeglicher 
Freiheit ergibt sich auch eine 
Pflicht. Je mehr Freiheit, desto mehr 
Pflichten. Freiheit und Pflicht müs­
sen im Gleichgewicht bleiben.

Herta HARMACHIS

Gebiet Alma-Ata

Im Sowjetlandc sind alle Mög­
lichkeiten für ein glückliches Fa­
milienleben vorhanden, und trotz­
dem gehen noch viele Ehen, oft so­
gar kurz nach der Hochzeit, in Brü- 
cne. Die meisten Ehen werden, was 
kein Geheimnis ist, durch die Trunk­
sucht eines der Ehepartner zerstört.

An Beispielen fehlt es leider 
nicht. Es gibt aber auch andere Ur­
sachen.

Sie war nur der Schatten ihres 
Mannes. Mit allem war sie einver­
standen. Alles was er tat. war ihr 
recht. Eine willenlose Puppe ohne 
eigenen Standpunkt hatte er zur 
Frau. Das wurde ihm langweilig 
und es zerfraß ihre Ehe.

Der Gegensatz. Er wollte mit ihr 
ins Kino gehen, sie war dagegen. 
Er sagte ja, und sie sagte nein. Er 
sagte nein und sie sagte ja. Nie­
mals konnten sie sich einigen und 
stritten sich ständig. Jede Bagatelle 
wurde zum unlösbaren Problem. 
Das letzte war die Ehescheidung.

Und das Ideal? Sie liebten sich 
aufrichtig und hatten die gleichen 
geistigen Interessen. Im Haushalt 
machten sie alles gemeinsam und 
um die Erziehung der Kinder küm­
merten sie sich beide. Alles wurde 
besprochen und das Für und das 
Wider geduldig erwogen. Immer ka­
men sie zu einem gemeinsamen 
Entschluß. Indem er sie aul den 
Händen trug, fühlte er sich von ihr 
getragen. Ihre Ehe war glücklich.

Das ideal strebt man an. gut ist 
wohl aber auch die goldene Mitte.

Martin DEWITT
Gebiet Kustanal

-------------------------- Kulturleben der Republik

Eine Ausstellung 
berichtet

Auch das
Wadim Kramer bell a n d e 11 

ein aktuelles Thema. Davon, wie. 
lest der geschlossene Ehebund ist. 
hängt sowohl das Glück und die 
Gesundheit eines jeden Angehörigen 
der Familie als auch die gesunde 
Atmosphäre in den Arbcltskollekti- 
»en ab Nur unter ’ normalen Le- 
bcnsvcrhältnissen. zu denen ja das 
glückliche Familienieten gehört 
können die Menschen sich mit vol­
ler Hingabe dem Berul widmen und 
sich ruhig erholen.

Manche Eltern, deren erwachsene 
Kinder in der Ehe unglücklich sind, 
können nicht begreifen, woran diese 
gescheitert ist. Nicht selten

muß man
haben sie die Kinder unter Treib­
hausverhältnisse gestellt, nicht ar­
beiten gelehrt. Doch wenn 
die Mutter ständig nur 
selber kocht. Wäsche wäscht und 
Einkäufe macht, die Kinder gut 
keine Pflichten im Haushalt haben, 
werden sie zu Egoisten erzogen Es 
gibt Eltern, die Ihre Kinder sogar 
vor der Teilnahme an der körperli­
chen Arbeit im Schulgarten oder 
In der Werkstatt bewahren möch­
ten. Das Kind könne überlastet wer­
den. Oder wozu brauche der Junge 
mit künstlerischer Beratung auf 
dem Acker arbeiten, wenn er doch

lernen
niemals Mechanisator oder Agronom 
werden wird. Derartige Äußerungen 
der Erwachsenen üben einen negati­
ven Einfluß auf die Jugend aus, 
nehmen den Jungen und Mädchen 
das Interesse für die Arbeit ma­
chen sie zu passiven Verbrauchern

Der Autor sagt: „Man soll vor al­
lem nicht vom veränderten Charak­
ter der Familie sprechen, sondern 
von der ungenügenden Vorbereitung 
der Jugendlichen lür die neue Rojle 
(d. h. für das Leben In eigenen Fa­
milien) Gerade das ist meines Er­
achtens die Ursache der Mißver­
ständnisse In manchen jungen Ehen,

deren Partner es von ihren Eltern 
nicht gelernt haben, sich selbst zu 
bedienen.

Für die Berufstätigkeit werden 
die Jugendlichen In Schulen vorbe­
reitet, doch um sie auch für die 
Ehe reif zu machen, müßte man die­
ses Problem In der Erziehung der 
Kinder und Jugendlichen melir be­
achten. Auch konnten spezielle kur­
ze Lehrgänge für Jugendliche funk­
tionieren, die eine Ehe schließen wol­
len. Das würde für sie von großem 
Nutzen sein und das Gefühl der 
persönlichen Verantwortung stär­

ken.

Alex REMBES

Tatarische SSR

Die Ausstellung „Kulturaufbau 
im Gebiet Aktjubinsk in den 60 
Jahren der Sowjetmacht" wurde im 
Kulturhaus der Aktjubinskcr Metal­
lurgen eröffnet.

Organisatoren sind die Kulturvcr- 
waltung und das Heimatkundcmu- 
seuni des Gebiets. Eine Fülle 
geschichtlichen Materials wurde da­
zu benutzt, um anschaulich zu zei­
gen, wie die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution die werktätigen 
Massen heraiislührte aus geistiger 
Sklaverei und Finsternis und ihnen 
das reiche Kulturerbe der Mensch­
heit zugänglich machte. Eine große 
Anzahl von Fotografien, Illustratio­
nen und Tatsachenmaterial zeigt 
anschaulich die großen Veriinderuii- 
5en im Kulturleben der Werktätigen 
cs Gebiets.
Besonderes Interesse ruft bei den 

Besuchern jener Teil der Ausstellung 
hervor, wo das Leben der Bevölke­
rung vor dem Großen Oktober 
wahrheitsgetreu gezeigt wird: 90 
Prozent der Bewohner waren Anal­
phabeten. im ganzen Gebiet gab cs 
bloß 3 Arzte, einen Klub, 2 Biblio­
theken mit einem Bücherbestand von 
10 000 Bänden, eine einzige Zei­
tung „Aktjubinski Westnlk". Aber 
cs gab viele Schenken und Wirts- 

I häuser.

Jetzt sind im Gebfet 660 Bibliothe­
ken mit ungefähr 7 Millionen Bü­
chern, 1 700 Arzte sorgen für die 
Gesundheit der Menschen, in den 
Schulen unterrichten mehr als 8 000 
Lehrer, es gibt jetzt etwa 500 Klubs, 
zwei Gebiets-, 19 Rayon-, 3 Werk­
zeitungen.

Die Besucher der Ausstellung er­
fahren viel Interessantes aus der 
fernen Vergangenheit, viele sehen 
sich selbst, ihre Zeitgenossen, erin­
nern sich mit Stolz an heroische Zei­
ten.

Die Ausstellung beleuchtet allsei­
tig die Errungenschaften in Wissen­
schaft und Kultur des mit dem Le- 
nlnorden ausgezeichneten Aktjubin­
skcr Gebiets in den 60 Jahren des 
Bestehens der Sowjetmacht. Sie ver­
dient das Interesse, das ihr die 
Werktätigen des Gebietszentrums 
entgegenoringeu.

I. GONTSCHAROW

Aktjubinsk
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